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Einleitung. 

Das Kartenblatt " Lechtal " legt ein großes Stück der 
Lech taleralpen und ein fast ebenso großes der Allgäuer­
alpen in geologischer Bearbeitung vor. 

Der Lech, welcher von Südwesten gegen Nordosten 
diagonal das Land durchschneidet, bildet die Grenze dieser 
beiden Gebirge. Diese Grenze ist nur eine orogr,1phische, 
aber keine geologische . Die Falten und Schubmassen der 
Lechtaleralpen streichen allenthalben unter dem Lech in 
die Allgäueralpen fort, wo sie meist erst an der Grenze 
gegen den Flysch ihr Ende fmden. 

Das in diesem Kartenrahmen abgebildete Land ist steiles, 
,.;charfgratiges Hochgebirge, welches nur im Norden bei 
1 \eutte und im Süden bei Tarrenz breitere, flachere Aus­
weitungen zeigt. 

Das vorherrschende Gestein liefert der Hauptdolomit 
1hm zunächst kommen an Ausdehnung und Mächtigkeil 
Iiasische Fleckenmergel und Kalke , die sogenannten Allgäu­
:-::ehiefer. 

Diese beiden Gesteine bestimmen den Ausdruck der 
Gebirgslandschaft in ihren großen Zügen. 

Der Hauptdolomit neigt überall zur Bildung von sclH·offen 
Formen, wilden Schluchten, zerrissenen Hängen, küh11 
gezackten Graten. 

Aus dem weichen Leib der Fleckenmergel hat die 
Erosion jene schön geschwungemm, glattflächigen Berge 
geschnitten, welche oft von der Sohle bis zum Scheitel 
mit prächtigen Bergmähdem bekleidet sind. 

Diesen Grasbergen verleihen die häufig mit den Flecken­
mergeln verbundenen Harnstein- und Aptychenkalke 
scharfe Ecken und stolz aufragende Hörner. 

Unter den vielen anderen Gesteinsarten schließen sich 
die ebenfalls weit verbreiteten Kössenerschichten im Land­
schaftsbild nahe an die Fleckenmergel an. Einen ganz 
selbständigen Typus bewahren die großen Massen des 



Wetterstein- und Muschelkalks, welche mit ihren hellen, 
prallen Wänden wie Festungswerke wirken. 

Gegenüber den östlich benachbarten GE"birgen fällt uns 
hier das At;skeilen des Wettersteinkalks sowohl in dem 
südlichen Zug der Heiterwand als auch in dem nördlichen 
von EhrenlJerg-Gaichtspitze auf. 

In beiden Fällen handelt es sich aber nicht um tJin 
rein sedimentäres Ausklingen der Kalkfazies, sondern mn 
tektonische Abschrägungen. 

Die Landschaft durch die Eigenart der Baustoffe voll 
beherrschende Gebiete bilden dann die Gosauschichten der 
MuHekopfmulde im Süden und das Flyschgebirge in der 
Nordwestecke des Kartenblattes. 

Das eine wirkt. vor allem durch die großartige Bm1t­
heit und Klarheil seiner Schichtmassen, das andere im 
Gegenteil dmch Einförmigkeit und Verschlossenheit. Die-· 
neuentdeckten Cenomanablagerungen sind nur unter der 
Schirmwirkung von Schubdecken noch da und dort in 
einzelnen Streifen und Bändern erhalten geblieben. 

In dem Schubschollengebiete südlich von Tannheim 
haben sie ihr� Hauptverbreitung und beste Entwicklung-. 
Die Moränenmassen der Großvergletscherung sind auf der 
breiten Terrasse von Imst-Tarrenz in großen Massen auf­
bewahrt geblieben. 

Hier sind auch die reichsten eiszeitlichen Profile zu 
treffen, welche bis zu den Grundmoränen der älteren 
Großvergletscherung hinabreichen. 

Die Moränenwälle der Kleinvergletscherungen fehlen 
aber fast keinem der höher gelegenen Hohlräume und 
sind in vielen Karen sogar in ausgezeichneter Klarheit 
entwickelt. 

Einen wichtigen und auffallenden Zug dieses Karten­
blattes bedeutet endlich die mächtige. weithin trotz der 
Verbauungen nackte Schuttfurche des Lechtales selbst. 

Es ist wahrscheinlich, daß die außerordentliche Abhol­
zung und das Vorherrschen der steilen Bergmähder zu 
dieser seltenen Verwilderung des langen Talbodens bei­
tragen, doch dürfte die Erscheinung damit noch nicht 
erschöpft sein. Im Gegensatz zum benachbarten lnntal 



besitzt das Lechtal :"O gut wie gar keine höheren Schutt­
terrassen. Es ist dies wohl ein Anzeichen dafür, daß wir 
hier einen im Sinken begriffenen Talraum vor uns haben, 
während sich im Inntal ein Aufsteigen vollzieht. Wahr­
";cheinlich liegt der Felsgrund des mittleren Lechtales sehr 
lief unter den Aufschüttungen des Lechs begraben. 

Das gilt nieht mehr für die Austrittspforte des Lechs 
au:; den Alpen. Hier haben wil· zwischen Reutte und 
Füssen eine Hebungszone, die mit mehrfachen Felsriegeln 
gl eichsam ein festes Vorlegschloß unseres Tales bildet. 

.Mächtige V erschuttungen zeigen auch die benachbarten 
Talräume des Tannheimer-, Hintersteiner- und Plansee­
tales. Sonst herrschen felsige Täler bei weitem vor. 

Infolge der Höhenlage, Abholzung und Steilheit trilt. 
mil Ausnahme der Verschöttungsstrecken fast überall der 
Felsgrund unverhüllt oder leicht erkennbar zutage. 

So wird die Verborgtheil der geologischen Aussagen 
sowohl was Schiebtabgrenzung als auch Tektonik hetrifl't 
zu einer angenehmen Begleiterin des Wanderers, der nach 
geologischer Einsicht trachtet. 

In dem hier abgeblendeten Stuck der Nordalpen spielen 
vor allem ausgedehnte Überschiebungen eine hervor­
ragende Rolle. Wenn wir in der Nordwestecke des Blattes 
beginnen, so begegnen wir an der Grenze von Flysch 
und Kalkalpen der ersten tiefgreifenden Bewegungsfläche, 
an welcher im Rettenschwangertal eine Reihe von kleine­

ren und größeren Sehollen kristalliner Ge:->teim: herauf­
gefördert wurden. 

In dem südlich und östli<:h anschließenden Gebirge 
iinden wir dann zunächst die Ausstriche mehrerer Schuh­
flächen, an denen indessen nur BewPgungen in kleineren 
Schritten erfolgten. 

Dann treffen wir auf eine V erschiebnngsbahn von 
ziemlich t1acher Neigung, der entlang gewaltige Massc•n­
transporte stattgefunden haben. 

Der Ausstrieh dieser Bahn beginnt nordöstlich von 
Haldensee, läuft voll dort bis über Muhl bei Reutte 
ost.würts, kehrt um und zieht nördlich von Gaichtspitzf-, 
Litnisschrofen, Schochenspitze, Kastenkopf-Roßkopf-



Sattelkopf mit einer Einstülpung ins Schwarzwassertal um 
den Hochvogelstock bis zum Kamm der Wilden und der 
Jochspitze. 

Vm1 c'ler Jochspitze wendet sich der Ausstrich der Ver­
schiPbungsfläche an der Nordseite des Hinterhornbachtales 
bis Vorderhornbach ostwärts, um drum an der Südseite 
dieses TalP� wieder westwärts zu ziehen. 

Westlieh der Öfnerspitze (nahe dem Mädelejoch) ver­
läßt dann dieser Schubausstrieh unser Gebiet, ohne jedoch 
ein Ende zu erreichen. 

'Vir haben hier ein Stück jener großen Trennungsfugc· 
vor uns , welche die sogenannte " Allgäuerdecke " von der 
"Lechtaldeeke" scheidet. 

DieS(' große Überschiebung wirkt besonders eindrucks­
voll, \Veil der Anschnitt ihrer Bewegungsfläche fast allent­
halben erschlossen ist und zugleich zwei tiefe Fenster 
weithin den Einblick in die darunterliegenden Gesteins­
masser r eröffnen. 

Es sind dies das Fenster von Nesselwängle-Reutl:e 
und jenes des Hint.erhornbachtales. 

Das Fenster von Nesselwängle-Reutte ist zwischen 
GaichlspitzP und Schneidspitze durch eine Brücke vm1 
Schollen g!'oßenteils geschlossen, wahrend im Fenster des 
Hinterhornbachtales der große Deckenrest des Kauzberges 
nur noch mit einer schmalen Dolomitfaser an der Joch­
spitzmasse hängt und in der Umgebung des Märzle mehrere 
kleine Deckenzeugen von Hauptdolomit auf den Lias­
schiefern lagern. 

Di(·se riesige, einheitlich bewegte Schubmasse hat a1t 
ihrer S time einen mächtigen Wulst von intensiv zusammen­
gefalteten Schichten und eine Menge von Schollen mit­
geschleiJpt. Wie ein Stirnmoränenwall wurde diese so\vohl 
dureh ihre Struktur als ihre Zusammensetzung ans­
gezeichnete Gesteinsmasse vor der Schubmasse abgelagert. 

In der Karte tritt dies0r Zug sowohl durch den Besitz 
(LL·r jüngsten Ablagerungen, durch die Führung von Schalleu 
viel älterer Gesteine, als auch durch die Struktur deutlich 
hervor. Er Yerläuft aus der Gegend des Haldensees bis 
zut· IIöfats. Ein filmlieh gebauter Wulst junger Schichten 



7 

begleitet auch den auffallend geraden Ausstrich der großen 
Bewegungsfläche, welcher von der Südseite des Fern­
passes im Norden der Heiterwand über Boden und Gramais 
um die Ruitlspitze hertun ins Alperschontal zieht. 

Diese Bmvegungsfläche läßt sich ebenfalls weit übP-r 
den Rahmen des vorliegenden Blattes nach Osten und 
Westen hinaus verfolgen. Sie grenzt das als "lnntaldecke" 
bezeichnete Gebirgsstück von der darunterliegenden 
"Lechtaldecke" aL. 

Auf der Inntaldecke ruht die Gosaubucht des Muttekopb, 
welche uns zeigt, daß schon vor ihret• Ablagerung hier 
ein enggefaltetes Gebirgssystem vorhanden 'nlr. E:; ist die.:; 
eine jener Stellen, an der wir uns von der Wirksamkeit 
fl'liherer Gebirgsfaltungen mit Sicherheit zu überzeugen 
vermögen. 

Die transgressive Lagerung der Gosauschichten auf 
einem bereits kräftig gefalteten und tief abgetragenen 
.älteren Gebirge ist besonders am Nordrande der Mutte­
kopfmulde prächt.ig zu sehen. 

Daß aber auch diese Gosaumulde noch ihrerseits von 
einer höheren Schubmasse (Krabachjochdecke) teilweise 
überschoben wurde, erkennt man an ihrem Südrand, der 
.aber bereits im Bereiche des südlichen Kartenblattes 
."Landeck" liegt. Was nun die Rangordnung dieser Über­
schiebungen betrifft, so ist es wahrscheinlich, daß die 
Aufschiebung der Inntaldecke der älteste von diesen 
tektonischen Vorgängen war. 

Im Westen greift die Inntaldecke noch auf Cenoman­
breccien über. 

Es ist weiter wahrscheinlich, daß die Inntaldecke im 
Süden und die Decke der Vilseralpen im Norden ursprüng­
lich eine große vorgosauische Schubmasse gebildet haben. 
Vielleicht schon beim Vorgleiten, sicher aber später, wurde 
diese große alte Schuhmasse in eine breitere südliche 
und eine schmälere nördliche Zone zerlegt. 

Zwischen beiden kamen dann die senonen Gosaumergel 
4er Holzgauermulde zur Ablagerung. Bei den späteren 
Uberschiebungen wurde die Decke der Vilseralpen dann 
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passiv mitgeschleppt, in sich selbst und mit jüngeren 
Schubmassen verschuppt 

Diese Verschuppung ist südlich von Tannheim und 
Hinterstein prächtig erschlossen. 

Nördlich vom Prinz Luitpoldhaus ist die Einwickelung 
des Westendes der Vilseralpen in die Aptychenkalke der 
Allgäudecke in großartigen Verhältnissen zu sehen. 

Auf der Inntaldecke wurde dann noch die Krabachjoch­
decke etwas über Gosau vorgeschoben. 

Was nun die geologische Kartierung dieses Gebirges 
angeht, so reicht sie auch hier wie sonst in Tirol auf die 
geognostische Karte zurück, die im Jahre 1852 in Inns­
bruck erschienen ist. 

Bald danach hat W. v. Gümbel das Gebiet größtenteils 
auf seiner geologischen Karte des bayrischen Alpengebirges, 
München 1858, dargestellt. Die Aufnahmen von Hauer 
und Richthofen in den .Jahren 1856 bis 1857 kamen erst 
auf der Hauersehen Übersichtskarte .zur Veröffentlichung. 

In den Jahren 1871 bis 1872 waren Moysisovics und 
Neumayer mit einer neuen Landesaufnahme in diesem 
Gebiete beschäftigt. Neumayer hat dabei nur die Umgebung 
von Reutte bearbeitet. 

Die Karte von Moysisovics stellt keinen wesentlichen 
Fortschritt dar, sie ist vielfach nur eine Kopie der alten 
Gümbelschen Karte und stellenweise sogar noch eine 
Verschlechterung derselben. 

Im Jahre 1886 erschien die geologische Karte der 
Vilseralpen 1 : 25.000 von Rothpletz, die durch ihr reiches 
tektonisches Verwerfungsnetz Aufsehen erregte. 

Kleinere Kartenausschnitte der Allgäueralpen 'vvurden 
'Ton G. Schulze 1895 und von C. A. Haniel 1911 heraus­
gegeben. Vom letzteren erschien endli!::h 1914 ein geo­
logischer Führer für die Allgäueralpen südlich von Oberst­
dorf, dem das westliche Blatt der Allgäuerkarte 1:25.000 
des Deutschen und Österr. Alpenvereins in geologischer­
Bearbeitung beiliegt. 

Die hier vorliegende geologische Karte wurde im Auf­
trag der k. k. geologischen Reichsanstalt von 0. Ampferer 
in der Zeit von 1905 bis 1913 hergestellt, ·wobei jedoch 
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in manchen Jahren nur sehr ·wenige oder gar keine 
Begehungen ausgeführt werden konnten. 

Die Aufnahmen sind im Maßstabe 1 : 25.000 durch­
geführt worden. Als Grundlage konnten dabei für große 
Teile der Allgäuer- und Lechtaleralpen die schönen 
neuen Alpenvereinskarten von Ing. L. Aegerter verwendet 
werden, deren klare verständnisvolle Zeichnung eine viel 
genauere Festlegung des ganzen geologischen Details 
gestattet. 

Leider haben sich bisher die Mittel zu einer Druck­
legung dieser Originalaufnahmen 1 :25.000 nicht gewinnen 
lassen. 
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Schubschollen von kristallinen Schiefern (jJXJ. 
Das Vorkommen von Schollen von kristallirren Schiefern 

wurde zuerst von Prof. Reiser richtig erkannt, nachdem 
dieselben noch von Gürnbel als Alpenmelaphyr und Bunt­
sandstein angeführt wurden . 

Später haben sich dann vor allem Lugeon , Reiser, Roth­
pletz und Ampferer damit beschäftigt . Eine abschließende 
Darstellung hat endlich Cornelius geliefert, an deren Er­
gebnisse wir uns hier halten. 

Die kristallirren Gesteine treten am Westabsturz der 
Hotspitze ins ReÜ.erschwangtal zwischen der Hauptdolomit­
schubmasse dieses Berges und seinem Flyschsockel zutage. 

Dabei handelt es sich um eine mittlere ziemlich große 
Scholle und um mehrere kleinere Fetzen, die teils nördlich, 
ü:ils südlich davon eingeschaltet sind. Alle sind tektonisch 
zugeschnitten und verschleppt. Die Hauptmasse besteht 
aus grünlichgrauem, meist sehr feinkörnigem, phyllitisch­
quarzit.ischem Glimmerschiefer, bald reicher an Quarz, bald 
reicher an GJimmermineralien. 

Das wechselnd schiefrige Gestein erscheint kräftig· de­
l'ormiert, doch wurde diese Deformation von der Kristalli­
sation überdauert.. Neben dieser alten Deformation, die 
o ffenbar in größerer Tiefe erfolgte. zeigt sich eine jüngere 
ruptureile Deformation, die 'Wohl mit der tertiären Gebirgs­
bildung zusammenhängt. 

Einen ganz wüergeordneten Bestandteil der kristallirren 
Schiefer bildet dann ein heller, fein gebänderter Ortho­
gneis, der ebenfalls in größerer Tiefe deformiert erscheint, 
\\·obei auch die Kristallisation überdauerte. Häufiger ver­
treten sind endlich zähe, dunkelgrüne Amphiloiite, die kaum 
Anzeichen einer Durchbewegung erkennen lassen, ·was wohl 
durch die große Kristallisationskraft der Hornblende erklär­
bar ist . Auffallend ist der Mineralbestand dieser Amphibo­
lite. Wir finden sauren Plagioklas bei Abwesenheit von 
Epidot oder Zoisit und Reichtum an Quarz. 

Interessant ist das Auftreten einer Glimrnerschieferbreccie} 
die selten Bruchstücke von Amphibolit und häufiger solche 



Yon Triasdolomit enthält. Das Bindemittel der Breccie isl 
körnig bis feinsandig, eisenschüssig und dunkelrot gefärbt. 
Wahrscheinlich handelt es sich hier nicht um eine Reibungs­
breccie, sondern eine Ablagerung der Oberkreide, die in 
enger Beziehung zu roten Kreidemergeln (Couches 1·ouges) 
steht. 

Schubschollen vou Buutsamlstein (t). 

Buntsandstein tritt im Bereiche dieses Kartenblattes nur 
in Form von zwei weitgetrennten Schubschollen auf. Die 
eine südlichere befindet sich an der Südflanke des Roß­
kopfs im Hintersteinertal, die andere nördlichere an der 
)Jordwestseite des Iselers bei Hindelang. 

Das Gestein ist in beiden Fällen dasselbe. Es handelt 
sich um feste, meist wohlgeschichtete, rote, braune, grüne 
m1d weiße Sandsteine, die aus ziemlich feinen eckigen 
Quarzkörnern bestehen und mit Kieselmasse eng verkittet 
sind. :Manchmal ist die Verkittung so dichi, daß die Ge­
steiiie ein quarzitisches Aussehen gewinnen. Bei der Ver­
·witterung tritt jedoch die Sandsteinnatur und die Schich­
tung, beziehungsweise Streifung deutlicher hervor. 

Weiße, zarte Glimmerblättchen sind ebenfalls eingestreut 
und auf den Schichtflächen angereichert.. Die bunten Fär­
bungen entstehen durch eisenhältige Einschlüsse des kiese­
ligen Bindemittels. Die Quarzkömer selbst sind durchaus 
hell. Diese Ausbildungsweise des Buntsandsteins erinnert 
sehr an jene, welche das Iuntal weithin begleitet und die· 
z. B. auch an der SüdseitP des Kaisergebirges sich ln·eit­
macht. Dagegen fehlen hier einerseits die bunten Tonschiefer 
nnd Haselgebirge, anderseits die groben ven·ucanorwtigen 
Konglomerate und Breccien. Wir haben es also wohl mit 
tektonischen Abscherungen und Verschleppungen zu tun. 
Dem entsprechen auch die Verbandsverhältnisse dieser· 
Sc:hollen. Am Roßkopf ist der Buntsandsteinstreifen zwischen 
\Vettersteinkalk im Hangenden und gewalzten Aptychen­
kalken im Liegenden, am Iseler dagegen zwischen Rauch­
wackt·n im Hangenden und Fleckenmergeln samt hellen 
Kalkschollen im Liegenden eingeschalt�t. 
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Muschelkalk (tm). 
Die Hauptmasse des Muschelkalks ist in der Umgebung 

von Reutte konzentriert. Von dort läßt sich eine Kette 
von tektonisch zugeschnittenen Schollen bis in die Gegend 
südlich von Tannheim verfolgen. Ganz abgetrennt davon 
stellen sich dann noch Streifen von Muschelkalk an der 
Nordseite des W etterstcinkalkzuges von Wanneck - Heiter­
wand ein. Während die nördlichen Muschelkalkvorkommen 
an die Basis der Vilseralpendecke gehö

,
ren, liegen die süd­

lichen an det· Sohle der lnntaldecke. 
Durch ihren Reichtum an Versteinerungen sind die 

Muschelkalkvorkommen in der Umgebung von Reutte schon 
seit langer Zeit geologisch bekanntgeworden. 

Vollständige Profile sind indesseu keine vorhanden. Am 
Rohne folgen von unten nach oben; knollige Kalke mit 
schwarzen und grünen Zwischenmergeln (verdrückte Am­
moniten), graue Kalke, dunkelgraue matte bituminöse Kalke 
(massenhaft Te1·ebratula vulgaris) helle, grauP- Krinoiden­
kalke mit Retzia trigonella und endlich eine schmale Lage 
eines zähen, grauen, rötlich braun bis gelb venvittert.en 
feinen Sandsteins. 

Die Knollenkalke enthalten lagenweise Kieselausschei­
dungen und auch die Schalen der Versteinerungen sind 
häufig verkieselt. 

Gegen das Hangende zu nehmen Mergel und mergelige 
Kalke an Mächtigkeit zu und bilden einen Übergang zu 
den Partnachschichten .  

Das Liegende ist nirgends erschlossen, weil es sich hier 
überall nur um tektonische Kontakte handelt. Die Mächtig­
keit dürfte etwa 200m betragen. 

Der südliche Muschelkalkzug ist im Bereiche dieses 
Blattes viel einförmiger als weiter östlich im anschließenden 
Miemingergebirge. Er besteht hier zumeist nur aus dunkel­
grauen und helleren Kalken sowie Knollenkalken mit merge­
ligen Zwischenmitteln. Fossilien sind hier nicht bekannt­
geworden. 

In der Umgebung von Reutte haben die altbekannten 
Fundstellen im Sintwagwalde, am Gernjochberg und am 
Rohne folgenden Fossilinhalt geliefert: 



Ortlweera;.; mmpanile Moys. 
Phmronrmtüus semic ostatus Beyr. 
Pleuronautilus 1l1.osis Moys. 
Nautil-us q uadmngul us Beyr. 
Nautilus Tintoretti Moys. 
Ceratit es trinodosus Moys. 
Oemtites eleyn.ns Moys. 
C erat ites m:nd el ic us Moys. 
Cemtites Beyrich i Moys. 
Meekocems reuttense Beyr. 
Gymnitr�s inwltus Beyr. 
Ptychite:.; eusomus Beyr. 
Ptychi tes meyalodisr:us Beyr. 
Pty ch1:tes flexuosus Moys. 
Ptychites acutus Moys. 
Ptychite8 indi stiuct-u.s Moys. 
Terebnr tula vulgat·is Sch.loth. 
Rhy nchonell a d ec urtata Gir. 
Spi-r iger a tr igo nell a Schloth. 
Spir if er ina frag-ilis Schloth. 
Spir i{ e1·in a Mentzeli Dank. 
Lima cfr. striat a Schloth. 
Pec ten 
Pleurotomm·ia. 
E ncr inus l il iiformis Schloth. 
Encr inus gmc ilis Buch. 
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Lagen reich an diesen Stielgliedern finden sich auch häufig 
m den Muschelkalkschubschollen südlich von Tannheim. 

Partnachschichten- Partnachkalke (tp). 
(Cassianer Schichten, Rothpletz.) 

Durch V ermergelung gehen die Muschelkalkschichten in 
die hangenden Partnachschichten über. Mergel und Ton­
schiefer walten vor, enthalten aber häufig dünnere und 
dickere Ka.lklagen. 

Die Schichtfolg-e ist a:m schönsten am Gerenjoch zwischen 
dem Muschelkalk der Schneidspitze im Süden und dem 
WettersteinkaUe der Gerenspitze im Norden aufgeschlossen. 
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Wir begegnen hier von unten nach oben über deu 
ammonitenführenden Knollenkalken des Muschelkalks fol­
g<�nden Schichten: 

Grauen Kalkschiefern, schwarzen und grauen Mergeln 
mit gelben Brotlaiben aus muscheligem, dunkelgrauem 
Kalk, kleinblättrigen Mergeln, Knollenkalken mit zackigen 
grauen Harnsteinen, Mergeln, Lage von grauem, kristallinem 
Kalk, Wulst- und KielkaJke, Mergel, dünnplattige, kalkige 
Mergel, graue Kalke mit runden, graublauen Harnsteinen� 
grauen Mergelschiefern mit gelben Brotlaiben von dunkel­
grauem, muscheligem Kalk. 

Die Mächtigkeit dürfte zirka 200 m betragen. 
Versteinerungen sind am Gerenjoch und an der Nord­

seite rler Gaichtspitze zu fmden. Am Gerenjoch erfüllt 
Koniriki'na Leonhardi Wissm. dünne rauhe Mergellagen 
110d in oolithischen dünnplaltigen Mergelkalken am Nord­
fuß der Gaichtspitze liegt Nucula elliptica Goldf. und 
Jfytilus Münsteri Klipst. zwischen massenfesten unbestimm­
baren Schalentrümmern. 

Die Partnachschichten bilden bei steilen Anbrüchen 
wilde rutschige Furchen, sonst verwittern sie zu weichen, 
tonigen Böden. 

\Vettersteinkalk - Wettersteindolomit ( tw - twd). 
Der \Vettersteinkalk tritt im Kartenbereich im Norden 

als Hauptmasse der Vilseralpendecke, im Süden einerseits 
als Nordsaum der Inntaldecke, anderseits als Gewölbekern 
im Tschirguntzug auf. In den Vilseralpen bildet der Wetter­
steinkalk kühngeformte kleinere Gipfel, die lange Fels­
IJ!auer der Heiterwand aber gehört zu den alpinen Pracht­
bauten Jer Lechtaleralpen. Die fein zugeschnittene Spitze 
cles Tschirgants z\viscben Gurgl- und Inntal erinnert aus 
der Ferne an einen VulkankegeL Nur am Tschirgant kommt 
in größerer Ausdehnung die dolomitische Entwicklung des 
hangenden Teiles des Wettersteinkalkes zur Entfaltung. 

Weißliche, hellgraue, seltener gelbliche bis rötliche Kalke 
m eist. mit regelmäßiger Schichtung, doch ohne Zerfall in 
einzelne Schichtbretter hauen die gegen 1000 m mächtige 
SChichtfolge auf. Die Verwittenmg erfolgt vielfach in 
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blanken W andfluchten, nur der Wettersteindolomit zeigt 
eine vielrunsige, kleinfransige Zerteilung. 

Auf den angewitterten Schichtflächen erkennt man oft 
die Zusammensetzung aus fein zerriebenen tierischen und 
pflanzlichen Schalen. Auswitterungen von Korallengeäst sind 
nicht selten sehr schön am Schlägelberg bei Heitcrwang, 

viel häufiger noch Gyroporellen, seltener große Gastropoden 
( Oltemnitzia, Natica in einem dunkelgrauen Kalk am Gipfel 
des Wannecks). . 

Weit �erbreitet ist eine großoolithische Struktur. Am 
schönsten ist dieselbe im Tschirgantgebiete entwickelt. 
Im Bereiche des Tschirgantbergsturzes liegen an der 
.}{ündung der Ötztaler Ache in den Inn Kalkblöcke mit 
11rachtvoll herausgearbeiteter Großoolithstruktur. 

Weit verbreitet ist dann auch eine rauhwackige löcherige 
Sl ruktur, manchmal mit Brauneisenerznestern. 

Meist entlang von Schubflächen und Zertrümmerungs­
zonen finden wir hin und hin, bald nur :in Spuren , hald 
auch in abbauwürdigen Mengen Blei- und Zinke-rze ein­
gesprengt. 

Von größeren Bergbauen sind derzeit wohl nur die de"; 
Heiterwandzuges, und zwar einerseits arn Ostabfall gegen 
� assereith Dirstentritt, anderseits an der Nordseite St. V eit 
in Betrieb. 

Verlassenen Stollen begegnet man aber recht häufig. Es 
i:;t interessant, daß auch die westlichste Schubseholle der 
Vilseralpendecke, der Roßkopf im Hintersteinertal noch 
erzführender Wettersteinkalk ist und alte Stollen aufweist. 

Die Mächtigkeit des Wettersteinkalkes erreicht im Heiter­
\\'andzng noch zirka 1 000 m, nimmt aber gegen \Vesten 
und. auch gegen Norden bedeutend ab. 

In den Vilseralpen wird sie kaum mehr ab 200 - 400 m 
betragen. 

Auch das schmale Endstück des Heiterwandzuges 
südlich von Boden zeigt noch Spuren von Bergbau . 
·während am Roßkopf aber Wettersteinkalk die Haupt­
masse bildet und der \Vettersteindolomit zurücktritt, 
besteht das Westende des Heiterwandzuges ganz aus hell­
grauem, teilweise geschichtetem Wettersteindolomit 
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Sandsteine, Mergel, Kalke, Oolithe der Ra.ibler­
schichten (tl). 

Die Haibierschichten zeigen innerhalb dil�ses Kartell­
bereiches eine sehr ·wechselnde Reichhaltigkeit und Mächtig­
keit. Es ist dies nicht verwunderlich, da einerseits eine so 
bunte Schichtfolge ja an und für sich schon ein Zeichen 
von lebhafter Verändedichkeit ist, anderseits diese weiche 
und nachgiebige Zone zwischen starren Kalk- und Dolomit­
massen die Rolle eines Puffers spielen muß. So haben 
wir nicht selten neben ziemlich vollständigen Serien meist 
tektonisch begründete Verarmungen bis auf schmale Rauh­
wackenstreifen, welche von allen Schichtgliedern die aus­
dauerndsten zu [:;ein scheinen. 

Die mächtigste und reichste Schichtfolge der Raibler­
schichten ist hier an der Südseite der Heiterwand erhalten. 
Sie ist jedoch nur schlecht zugänglich und daher wenig 
untersucht. Der südlichste Zug an der Nordseite des 
Tschirgantgewölbes -ist tektonisch strapaziert, ebenso wie 
die schon seit langer Zeit bekannten Fundstellen in der 
weiteren Umgebung von ReuUe. 

Ein ganz .abgetrenntes Vorkonunen begleitet die Schub­
scholle dE:>s "\iVettersteinkalks am Roßkopf - Sattelkopf 
im Hinter�teinertal. Von diesem Vorkommen hat schon 
Gümbel folgendes Profi I hesclll'iehen: 

1. Hauptdolomit 
2. Mächtige Rauhwacke �= Dolomitbreccie. 
3. Weicher Schieferton. 
-1-. Weißliche Rauhwacke. 
5. Ziemlicl1 mächtige Sdüefermergel- und Sandstein-

zone, im lVJergel Bactrillien, im Sandstein Pflanzenreste. 
6. Weiße Rauhwacke mit Keil von W ettersteinkalk. 
7. Gering mächtige Sandsteinla.g·en. 
8. Wettersteinkalk 

Auch d!es��s Profil i:-;t t.ektonisch umgestaltet. 
Bekannt i[:;L \Vriter das Profil bei vVeißenbach an der 

Gaichtstraße durch schön erhaltene Pflanzenresi.P. - Ptero­
phyllum fou!;ifiJlium Brongn., ealamites are.naceus Jäg. -, 

welche im FL•nlinandeum in Jnnsbruck aufbewahrt werden. 



An der Südseite der Heiterwand sind die Raibler­
::;chichten zwischen Wettersteinkalk und Hauptdolomit 
besonders mächtig enhvicke!t, aber nur schwierig im Detail 
z u  begehen. 

' 

Es lassen sich hier drei " größer�> Sandstein- und Mergel­
zonen zwisc1wn drei ziemlich mächtigen Kalkzone11 sowie 
im Hangenden ein Ranh\vackenstreifen unterscheiden. Die 
S;mdsteine von grünlichgrauer bis brauner Färbung 
bestehen vorzüglich aus ziemlich feinen Quarzkörnern mit 
reichlicher Glimtnerb'eimischung und meist undeutlichen 
verkohlten Pflanzenresten. 

Sehr charakteristisch sind . weiter die sogenannten 
Sphaerocodienbänke, oolithische dunkle Kalke mit gelber 
Verwitterungsrinde und häufigem Einschluß von Pyrit. 

Sie enthalten reichlich Versteinerungsreste, unter denen 
am verbreitetsten sind : 

Ca·rdita c·renata wr. Gümbeli. Pichler. 
J.lfyophor-ia Whateleyae Buch. 
Placunopsis {issist1·iata Winkler. 
Gorbis MelUngi Hauer. 
Lima -incun�ostriata Gümbel. 
OstTect tnonfis capriUs Klpst. 
Cida1·iten. 
PentacriniteJt .  

Einzelne Bänke bestehen größtenteils aus Schalen-
1 rümmern. In den Kalken sind die Versteinerungsreste viel 
seltener. Die Mächtigkeit dürfte 200 bis 400 m betragen. 

Rauhwacken der Raiblet•schichten (tl) . 
Gyps der Raiblerschicbten (ty). 

Im Hangenden der Raiblerschichten pflegen sich hier 
mehr minder mächtige Raubwacken einzustellen. die ofl 
durch Übergänge von zerdrücktem Dolomit eng mit dem 
folgenden Hauptdolomit verbunden sind. 

Es sind zumeist graue, löcherige oder wenigstens 
grobporöse Rauhwacken ungeschichtet oder unregelmäßig 
gebankt. Sie verwittern mit tiefen EinhöhlungPn, so daß 



ihre Erosionsformen oft an verfallendes Gemäuer und 
Gewölbe erinnern. Als Bausteine sind sie wegen ihrer 
Leichtigkeit und guten Bearbeitbarkeit geschätzt. 

Von den meist grellgelblichen Raubwacken des 
Buntsandsteins untP l'scheiden sie sich auch durch das 
Fehlen der lichtgrünen Sandsteinbröckchen und der 
schwarum Kalkbrocken. Teilweise dürfte es sich um 
stärker ausgelaugte und umgebildete tektonische Dolomit­
breccien handeln. In Verbindung mit solchen Rauhwacken, 
die übrigens von der ganzen Serie der Ralblerschichten 
den ausdauerndsten Bestandteil bilden, begegnen wir 
mehrfach kleineren und größeren Gipsablagerungen. 

Es sind zumeist ziemlich unreine:, bunte, feingeb�nderte. 
graue, weißliche, gelbliche, g·rüne� rote Gipse, welche mit 
Lagen von sandigen Mergeln, von Letten oder auch 
von Kalken wechsellagern. Entsprechend dieser Fein­
schichtung und der inneren leichten Beweglichkeit und 
Auflösbarkeit sind intensive FäHelungen weit verbreitet . 
Ausl)lühungen von Bittersalzen sind nicht selten. Anhydrit 
fehlt wenigstens in den heute erschlossenen Gipsgruben 
clieser GcbieLP. 

Die weitaus größte Anhäufung von Gips befindet sich 
in dem Becken von Reutte, wo derselbe östlich von der 
Stadt vielfach bis zum Talniveau abgebaut ·wurde. 

Seine stratigraphische Stellung ist leider gerade hiee 
nicht eindeutig, weil es nicht ausgeschlossen ist, daß 
derselbe unter den Muschelkalk hineingehört 

Weiter östlich ist die Einordnung des Gipses in dil' 

Raihlerschichten wieder völlig klar. 

h1 dem Profil vom Zwieselbach zum Dürrbach treffen 
wir von unten nach oben : 

1 .  GeHJliche, graue Kalke der Haiblersch.ichten. 
2. Sandsteine und Mergel � kohlefübrend. 

J. Gipszone. 
4. Mergelige, lehmige Lagen. 
5. l<,este, graue, gelbliche, wandbi ldende Rauhwacke. 
6. Hauptdolom H des Dürrberges. 



Von den übrigen vü�l besr.heideneren Vorkommen, z. B. 
bei Weißenbach, Bach, Fernstein, ist die Zuordnung z u  
den Raiblerschichten wohl ziemlich eindeutig. 

Der früher offenbar ziemlich intensive Abbau der 
Gipsmasseu ü;t, dPrzeit fast zum Stillstand gekommen. 
tei lweise wohl auch. weil die bequem im Tagbau z u ­
gänglichen :Yfassel t in ihren b(�sseren Teilen eben ·bereits 
ansgebeutet �ind. 

Hauptdolomit (td) - Plattenkalk (tk). 

Der Hauptdolomit stellt das wichtigs te Baumaterial d('r 
Allgäuer- und Lechtaleralpen vor und zeigt sich in dieseil 
Gebirgen überall in einer gleichmäßigen, get·adezu ein­
förmigen Weise entwickelt. 

Bald heller, bald dunkler grau oder bräunlich, seltener 
schwärzlich, manchmal auch rötlich gefärbt, ist der dichte, 

meist aber feinkristallirre Dolomit sehr regelmäßig ge­
schichtet, soweit diesP Primärstruktur nicht dureh 
tektonische Störungen verwischt wird. 

Fast stets erweist sich der Hauptdolomit dieser Gebiete 
als bituminös. 

Durch die Verwitterung werden alle diese Gesteinsarten 
etwas gebleicht. 

Neben der GraLschichtung tritt nicht :'elten eine feine 
Bänderung auf. Vveit verbreitet ist außet·dem eine 
sedimentäre Breccienstruktur, die lagenweise auftritt W:Jd 
nicht mit den ganz andersartigen Mylonitzonen zu ver­
wechseln ist. Das ziemlich spröde Gestein ist von zahl­
losen Klüfteu durchsetzt, welche mit Kalkspat verheilt 
sind. Stellenweise, wie z. B. im Gebiet dPr Knittelkar­
spilze bei Namlos, zeigen sich auffallend br(•ite Kalkspat­

adern, welche dem Gestein ein lichtes Ansehen verleihen. 
Das Gestein verwittert in eckigen Stücken, die sich 

meist wie sandig anfühlen und häufig mächtige Schult­
halden bilden. Diese Halden haben keine Neigung sich zu 
Gehängebreccien zu verkitten. 

An nichtdolomitischen Einschaltungen finden sich viel­
fach, besonders gegen das Hangende, kalkige Bänke. 
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Außerdem sind mergelige Zwischenmittri nicht :;elteJr 
vorhanden. 

Die Mächtigkeit ist mit 1000 m kaum zu hoch an­
gegeben. Vielfach ist sie jedoch durch tektonische Ver­
schiebungen wesentlich vermindert oder durch Verfaltungen 
vermehrt. 

Der Hauptdolomit gehört zu jenen Gesteinen. die zwar 
leicht zerbrechen� aber doch schwer fein verwittern und 
Pinen wenig fruchtbaren Boden liefern . Die rauben Ver­
witterungsformen treten uns im Talbereiche als \\-ilde 
Schluchten oder schroffe Hänge, im Hochgebirge als 
vielzackige Grate und tiefzerschluchtete 'Vände entgegen, 

welche vielfach düstere, streng verschüttete Kare behüten. 
Durch den eckigen. grießigen Zerfall bietet er a�r 

Wegen und Steigen einen auch bei Regen angenehmen 
sicheren Untergrund. 

Die kalkig·en hangenden Zonen des Hauptdolomits sind, 
wenigstens wo sie mächtiger ,mftre ten, als Plattenkalk 
auf der Karte eigens bezeichnet. Da die Gesteinsgrenze 
durch Wechsellagerung kalkiger und dolomitischer 
Schichten nicht eindeutig ist, hat die Abgrenzung keinen 
scharfen Charakter. 

Auf den meist mehr bewachsenen PlaUenkalken, die 
oft auch dunklere Färblmgen zeigen nnd ebenthlls 
bituminös sind, trifft man nicht selten Auswitterungen 
von kleinen Schneckensch alen - Rissou alpin(( Gümbel. 
Einzelne Lagen sind voll von Schalentrümmern. 

Die Plattenkalke bilden den unmittelbaren Übergang 
zu den Kössene:rschichten, mit denen sie im Hangenden 
durch Wechsellagerung verbunden sind. 

Ihre Mächtigkeit ist auf 50 bis 100 rn zu schätzen. 

Kalkige, mei'gelige, bituminöse Einschaltungen im 
HaUJltdolomit. 

In den Lechtaleralpen wurde insbesondere in der Süd­
ostecke dieses KartenlJereiches das Vorkommen von 
ziemlich auffallenden bituminösen Einsehaltw1gen fest­
gestellt. Wie eine genauere Untersuchung ergeben hat.. 



s ind diese Gesteiue obwohl vielfach reich an  organischer 
Substanz zur Ölgewinnung nicht verwendba1·. 

Wie Sander nachgewiesen hat� haben wir iu diesen 
I leim Anschlagen oft stark bituminös riechenden, meist ton­
reichen schwarzen Kalkmergeln wenig hellbraunes, durch­
::;ichtige.;; Bitumen, sondern vor allem ein schwarzes 
karbonisiertes Bitumen, also Sekundärkohle vorliegen. Das 
erstere ist hellbraun diffus in den tonigeren Teilen der 
l•'einschichtung und gleicht einem schwachen , primären 
BitumengehalL Das zweite ist deutlich später imprügniert 
nnd umschließt kleine Fragmente des ersteren. Es ist zu 
schwarzer Sekundärkohle umgewandelt, welche kein Ölaus­
bringen Prgibt und als Kohle zu aschenreich ist. Es sind 
also offenbar zwei recht verschiedene Arten v-on Bitumina. 
in diesen Gesteinen vorhanden. 

Als Ausgangssubstanzen der Bitumina kommen in Betracht 
Pollen, Algen, Mikrolumachelle winziger Zweischaler und 
Ostrakoden. Diese Zonen, welche eine Mächtigkeit von 
zirka 20 bis 40 m erreichen, zeigen sowohl im großen wie 
im kleinen eine reiche Rhythmik in d er Sedimentation 
zwischen tonigen, kalkigen und dolomitischen Lagen. Die 
größeren bituminösen Serien sind dabei erstens toniger, 

zweitens kalkiger als ihre dolomitischen Begleiter. Die 
bituminösen Feinschichten sind toniger als ihre kalkigen 
Begleiter. 

Mylonitzonen des Hauptdololllits (td). 

Seinen gewaltigen Massen entsprechend haben sich die 
tektonischen Umformnngen weniger in lebhaften Faltungen 
als in Zertrümmerungen und Verschiebungen abgespielt. 

Schöne Faltungen sind vor allem auf die kalkreicheren 
Hangen dschichten, die offenbar leichter biegbar waren. 
beschränkt. 

Der Stirurand der Lechtaler Schubmasse zeigt z. B. am 
Wiedenerkopf beim Prinz-Luitpold-Haus prachtvolle groß­
zügige Verfaltung. 

Zertrümmerungszonen an Schubflächen sind hin und 
hin verbreitet. Durch die Zertrümmerungen geht die 
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Schichtung häufig verloren un d  e s  entsteht em besonders 
wildl�s� unregelmäßiges Schluchtwerk. 

Die meisten Zertrümmerungszonen haben nur einen 
bescheidenen Umfang� doch kommen einzelne ausgedehnten� 
Mylonitzonen vor, von denen die wich1 igsten schematisth 
in der Karte angedeutet wurden. 

Die ausgedehnteste dieser Zertrümmerungszoüen befindet 
sich am Ostende des Fensters des Hornbachtales bei Stanz­
ach. Hier verwittert der Dolomit z. B. am Westgrat der 
Mittagsspitze in eigentümlichen rundlichen Felsen. 

Auch der in die .Juraschichten eingewickelte Dolomit 
des Sattelkopfs im Hintergrund des Hintersteinertales ist 
völlig mylonitisiert. 

Für eine genaue Eintragung der Mylonitisierungszonen 
waren indessen die Aufnahmen nicht ausreichend und der 
Kartenmaßstab zu klein. 

Kössenr.rschichten (tJ). 
Die Kössenerschichten besitzen in den Allgäuer- und 

Lechtaleralpen eine reiche Entwicklung und weite Vm·­
breitung. 

Sie stellen eiuen Verband von vielfach wechselnden 
dunklen Mergeln, Tonschiefern, Knollenkalken mit wohl­
geschichteten dünneren und d.ickbankigen heller grauen 
Kalken vor. 

Weit verbreitet sind auch blättrige, feinzerbröckelndP, 
weinrote Mergel und Letten, für die in letzter Zeit 
K. A. Reiser die Bezeichnung " SchaUwalder Schichten " 
vorgeschlagen hat. 

Im aUgem einen nimmt der Kalkgehalt gegen oben zu,  
was auch kartographisch in der Ausscheidung der mäch­
tigen ob�rrhätischen Kalke zum Ausdruck kommt.. 

Die weichen Mergel und Letten der Kössenerchichten 
wittem zwischen den festen Kalken in tiefen Furchen 
heraus. Durch dieses bewegliche Relief, die Neigung zu 
Rutschungen und eine auffäHig gesteigerte F'altbarkeit, 
machen sie sich dem Wanderer ebenso wie als vielfältige 
<Jnt<llenbilcluor gleich bemerkbar. 



Sie sind eine hin und hin fossilführende W1d nnschwet· 
erkennbare charakteristische Schichtgl'llppe, wenn auch die 
am meisten verbreiteten Lumachellen vielfach nur All ­
häutungen von mehr minder zerstörten Schalen vorstellen . 

Zu den wichtigsten, 'veit verbreiteten Fossileinschlüssen 
.gehören : 

Acicu,la contorü� Porti. 
Spi1·if erina uncinata Schafh. 
Gen:Ulia inflata Schafh. 
Dirnyodon intu.�triatwn Emm. 
Plac unopsi.� alpina Winkl. 
Ost1·eo Hrtidingerirmn Emm. 
Mod'iolo 1m:n uta Goldf. 
M.11tiltts sp.  
Cnrdita au,stn'aca Hauer. 
�·1uatina ·rhätica Gümh. 
Rh.ynchorlef1a. fi.ssic?stata l 

subn?nosa 
J
Scb,afh . 

cormgera. 
'l'Prebratufa :�reyaria Suess. 

" pyri(o1·1rds Suess. 
Wal dheim-ia norica Suess. 
Rissoa alpi-na .. 
Pentacrinus ·"P · 
Cida.ris sp. 
Thecosmilia clatkrata Emm . 
Thamnastr aert sp. 
Bac tryllium sp. 

Eine besonders mächtige Entwicklung gewinnen die 
Kössenerschichten in der Umgebung von Berwang und 
Namlos. Die roten Mergel der Schattwalderschichten 
sind aueh hier in deu oberc�n Kössenerschichten eine 
auffallende Einschaltung. 

Um den Aufbau der Kösscnerschichten im Detail noch 
etwas deutlicher zu machen, sei hier das schöne Profil 
zwischen Axljoeh und Alpeiekopf bei Berwang angeführt. 

Hauptdolomit -+ Plattenkalk flach südfallend :  dunkel­
graue, kleinblättrige M<"rgel und schwarze Kalke mehrfac.h 
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wechselnd zirka 1 5 m; schwarzer kleinsplittriger Mergel. 
schwarzer Kalk 8 m ;  schwarzer Kalk mit schmalen 
schwarzen Mergellagen, wechselnd 5 m ;  blaugraue }iergel­

zone 3 m ; schwarze Kalke 6 bis 8 m ;  breite Zone von grau­
sehwarzen Mergeln mit einzelnen Lagen dunkler Kalke 25 bis 
::10 m ;  Übergang in graue Mergel 5 m ;  Zone vou grauen 
:Mergeln mit Kalkknollen und Kalklinsen 6 bis 8 m ;  helle 
mattgraue, weiche, schartig brechende Mergel mit rostigen 
Fl ecken, Lage mit Choristoceras - 35 bis 40 m. ; schwarze 
rostige Kalke - 2 m ;  schwarze plattige Kalke 2 m ; 
Lithodendronkalke - 4 bis 6 m :  dünnplattige, dunkelgraue 
muschelig brechende Mergel -- 4 bis 6 m :  Muschelscher ben­
kalke : grauer kristalliner Knollenkalk ; graue Kalke und 
.Mergel ; Fleckenmergelserie. 

Oberrhätische Kalke (trJ.) . 
Bunte Liaskalke (lk). 

Wie schon erwähnt wurde, schließen sich die hangenden 
Kalklager der Kössen·erschichten vielfach zu einer 
mächtigen, einheitlichen, dickbankigen Kalkzone zusammen� 
welche in stolzen, das Gebirge beherrschenden 'iVänden 
nnd kühnen Felstürmen hervortritt. 

Diese Zone, von den älteren Geologen zumeist als 
Dachsteinkalk beschrieben, ist in ihrem Hangenden meist 
ganz untrennbar mit bunten, roten, seltener gelbl iehroten 
bis grauen Kalken verbunden� welehe wahrscheinlich dem 
unteren Lias angehören. 

Die hellgrauen, blaugrauen, dichten Kalke zeigen auf 
den Verwitterungsflächen oft zahlreiche Schalendurch­
schnitte, Megalodonten-Querschnitte� ohne daß es gelingt, 
die Individuen freizulegen. Weit verbreitet sind dann die 
Auswitterungen von Korallen, oft mehrere Meter hohe 
Stöcke zeigend . Vielfach dürfte es sich um 'l'hec()smilitm 
und Thamnastnteu handeln . 

Die Kalke zerbrechen in großen Blö�ken und bilden 
gerne mächtiges Blockwerk, weil die S teilwände durch das 
Herauswittern der weichen Unterlage der Kössenerrnergel 
den Halt verlieren und endlich in großen Massen zum 



Abbruch kommen. In den vollkommen, dicht angl'­
. schlosseneu Liaskalken, die häufig KnoJlen- und Breccien­
kalke enthalten, sind verdrückte Ammonitenreste und 
paxillose Belemniten gar nicht selten.- Unter den Ammo­
niteu wiegen Nautilus, Aegocems, Lytocems sowie 
Phylluceras vor. Stellenweise geht der bunte Kalk in einen 
Crinoidenkalk über, der Pentacrinus, Apiocrinus sowie 
im Schliffe reichlich Foraminiferen (Nodusaria" Cristellaria, 
Dentalina) enthält. 

Liasfleckenmergel ·(lf). 
Einschaltung von roten �Iergeln und Kalk�n (lf) . 

Manganschieferzonen. 
Die Fleckenmergelserie stellt eine 500 bis 1 000 m 

mächtige, im großen und ganzen recht einheitliche Schicht­
folge dar, welche Cl.urch ihre \reicheren, tonreicheren Gesteine 
zwischen das raube, unfruchtbare Dolomitgebirge freund­
liche und leichter bewohnbare Gefilde breitet. 

In den Allgüuer- und Lechtaleralpen stehen die Ge­
hänge der l"leckenmergel fast durchwegs als Almböden 
-oder als Bergmähder in Benutzung. 

Trotz der Einheitlichkeit im großen ist die Schichtfolge 
im kleinen ziemlich mannigfaltig. 

Um eine greifbare Vorstellung von der Gesteii:lsen t­
wicklung der Fleckenmergelserie zu geben, führe ich d i ,-; 
Schichtfolge an, welche an dem Kammstück von P. '2362 m 
über den Strahlkogel zur Rothornspitze (239 1 m) nördl ich 
von Holzga�1 lüchnlos entwickelt ist. Wir finden hit'r 
von unten nach oben über dem oberrhätischen und 
roten Liaskalk von P. 9:!36 1 m :  

1 .  Fleckenmergel und Kalke ;  
2.  Tint.enklexkalke ; 
3. gmue Hornsteinkalke : 
4. dünnblältrige, hell- bis durikelgraue, weiche Mergel , 

Wechsel von 2, 3, 4 ;  
5 .  feste. graue Kalke, Vvechsel von 3 ,  4, 5 ;  
6. sandig anwitternde, gell)lichgraue Kalke, Wechsel 

von 2, 4, 5, 6 ;  
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7. (Gipfel des Strahlkopfs - 2389 m) Fleckenmergelt 
kalkig, auf den nassen, glatten Schichtflächen werden 
sc;höne Fucoiden sichtbar, Wechsel von 7 mit 3 und 1 ; 

8. graue Kalkoolithbank, Wechsel von 3, 4, 5, 6 ;  
9 .  Fleckenmergel mit: rostigen Flecken, Wechsel von 

3,  4, ;), 9 :  
10. schwarzblaue, mild verwitternde Manganschiefer ; 
1 1 . schwarze, rillig verwitternde Mangankalke ; 
12.  schwarzer Breccienkalk mit Krinoidengrus ; 
1 3. schwürzliche Sandsteine mit Kohlenspuren ; 
a. dünnblättrige, graue, sandige Mergel : 
15 .  Fleckenmergel mit Kalk- und grauen Hornsteinkalk-

l agen : 
16 .  graue Kalkoolithbank ; 
:L 7. schwarzgraue Mergel und grüne Hornsteinkalke : 
18.  (Gipfel des Rothhorns __:_ 2391  m) - rote Horn-

steinkalke. 
Der Fossilinhalt der Fleckenmergelserie ist gemessen 

au den gewaltigen Schichtmassen nur ein geringer, der 
allerdings an einzelnen Stellen reichlicher angehäuft 
erscheint. 

Ziemlich häufig zu finden sind etwa: 

Harpocems KU'rrianum Opp. 
Harpocems Allgovianum Opp. 
Amaltheus rnargaritatus Montf. 
InoceramusFalgeri Mer. 
BelemnUes sp. 

Weit verbreitet ist auch Pentac1·inus tube1··c·ulat.us MilL 
Im Gebiet der Bleispitze stellt sich über der Hauptmasse 
der Fleckenmergelserie eine Zone von roten, grüngefleckten, 
wohlgeschichteten Kalken ein, welche Belemniten und 
Barpaceraten führen. Sie werden noch von grauen Flecken­
mergeln und Tintenklexkalken überlagert. 

Diese Zone hat nur eine geringe Verbreitung und 
hildet eine geknitterte Mulde, welche nach Ost und West 
sich rasch heraushebt. 

Viel ausgedehnter ist die Einschaltung von Mangan­
schiefern in den oberen Abteilungen der FleckenmergeL 
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Leider ist ihre Aussdteülung auf der Karte unterlassen 
\\·orden. Sie sind besonders in den Allgäueralpen mächtig 
��ntwiekelt und fallen durch ihre schokoladebraune, blau­
klüftige Verwitterungsfarbe auf. 

In geringerer Mächtigkeit fehl en die �langanschiefer 
und Mangankall�e aber auch den Liasschiefern der Lech­
taleralpen nicht, ja sie erreichen ganz im Süden in der 
Parseierspitzgruppe wieder größere Mächtigkeiten. 

Der Mangangehalt ist recht wechselnd, im Durchschnitt 
jedoch für eine technische Ausbeutung· zu gering. 

An einzelnen Stellen kommen in den .Manganschiefern 
kleine, wohlausgebildete Quarzkristalle nicht selten vor. 

Oolithische Kalke (ik). 
An der Südseite der Vilseralpen stel len sich im Han­

genden der Fleckenmergel hellgraue, wohlgebankte, spätiget 
oolithische Krinoidenkalke ein, welehe eng· mit den darüber 
folgenden bunten Hornsteinkalken verbunden �ind. 

Bestimmbare FossHreste sind daraus bislwr im J\arl.en­
Jwreiche nicht bekanntgewordeu. 

Rotbpletz hat diese Kalke seinerzeit. au r seiner Kal'te 
der Vilseralpen zu den Doggerkalken gerechn�t, \Yelehe 
in ähnlicher petrographischer Ausbildung weiter nördlich 
sich als ziemlich fossilreich erwiesen habeiL 

Diese oolithischen Kalke, welche mit großer Regel­
mäßigkeit zwischen Fle<:kenmergc'ln und Hornsteinkalken 
einge�chaltet sind, lassen sich von den Vilseralpen �:·11t.lang· 
dem Stirnrand der Lechtaler Schubmasse bis an die 
\Vestseite des Giebels im Hintersteirrertal verfolgeu. 

Sie besitzen eine Mächtigkeit von 20 bis 30 111 und 
llilden eine im Terrain ziemlich auffallende steile, graue 
Wandstufe. Stellenweise, wie oberhalb von Nesselwäng·le, 
wechsellaget1.1 sie mit den untersten Zonen der Horn­
strinkalke und enthalten selbst in Linsen und Schicht­
ü, :;en graue Homsteinkalke. 

Weiter gegen W esteu und Süden verschwinden derartige 
oolithische Krinoidenkalke oder treten wenigstens in ihrer 
�r'!ächtigkeit stark zurück, so daß sie auf der Karte nicht 
mehr eige1�s ausgeschied en wurden. 



Hornsteinkalke. Radiolarienschichten (ilt); 
Die Schichtgruppe verrät sich im Gebirge trotz ihrer 

geringen Mächtigkeit durch lP.bhafte Schichtfärbungen und 

große Gesteinshärte. ME-ist erkennt man ihr Durchstreidwn 
an Wegen auch in der Dunkelheit an dem Knirschen der 
Nagelsch uhe. Vorherrschend sind grüne, braune, schwarze 
und rote wohlgeschichtete Hornsteinkalke (Gemenge von 
Kalk und Kieselsäure, seltener von Ton u11d Kieselsäure). 
Die bunteu Färbungen rühren wohl von verschiedenen 
Oxydationsstadien von Eisenverbindungen her. 

Eine regelmäßige �,olge der verschiedenen Fürbungen 
scheint nicht vorzuliegen, denn wir treffen bald die Reihe 
rot.e Hornsteinkalke, grün e  Hornsteinkalke, Aptychen Kalke. 
bald auch umgekehrt grüne Hornsteinkalke, rote Horn­
steinkalke, Aptychenkalke. 

Neben den Hornsteinkalken kommen untergeordud 
auch Kalke und Mergel von geringem Kieselgehalte vol'. 

Die meist schlecht erhaltenen kugeligen Mikroorganismeu 
zeigen in den Hornsteinen selten eine erkennbare Gitter­
struktur. Besser erhalten sind h äufig die  Radiolarien 
(Spumellarien, NnsselaY1:en) in den roten Merg1�1lagen. 

Nicht selten sind Abdrücke VOll Aptycheu auf d en 
Schichtflächen. Sie sind meist schlecht erhalien u l l Cl 
weisen auf dieseiLen Formen hin, clie sich ;meh noch i n  
den Aptychenschichten finden. 

Die Mächtigkeit beträgt nur 20 his :30 m ,  ist aber oft 
dmch Zusammenkneten tektonisch auf einen mehrfacbt' l l  
Betrag angestaut. 

Aptychenkalke (!). 

Die Aptychenkalke bilden einen charakteristischen 
Bestandteil der Allgüuer- und Lechtaleralpen, der sich 
durch seine kühnen, stolzen Bergformen weithin verkündet. 
Eng verbunden mit den buntgefärbten HornsteinkaJ.kPn 
treten uns hier hellgraue, weißlichgraue, grünlichgraue 
seltener gelblichgraue wohlgeschichtete feste Kalke von 
muscheligem Bruche in einer Mächtigkeit von :wo bis 300 m 
entgegen. Wo die ursprüngliche Schichtung nicht durch 



Auswalzuug verzerrt wurde, tragen die Schichtflä chl'n 
häufig einen dünnen Mergelhelag. 

Einzelne Lagen zeigen nicht selten ähnliche dunkle 
Flecken wie die Allgäuschiefer, doch nie in solcher Menge 
und Regelmäßigkeit. 

Vereinzelt finden sich weiter Einschalt.ungen eines dunkel ­
.grauen feinkristallinen Kieselkalkes sowie von blaßrötlicheu 
Mergeln und Mergelkalken. Der Kieselgehalt ist fast immer 
in den h:alkmassen ganz fein verteilt. Durch die Gebirgs­
bewegungen \Yurden diese Kalke vielfach in stärkster 
Weise a usg('�wnlzt und \·erschiefert. In die�em Zustand 
erscheinen sie flaserig, dünngepreßt, von Tonhäutchen und 
f<:>ingezackten. oft violetten Suturlinien und zahllosen Kalk­
spatäderchen durchzogen. An Festigkeit und Wetter­
beständigkeit haben sie jedoch durch diese Walzung nichts 
verloren, sondern eher noch gewonnen. 

Besonders stark ausgewalzt ist jener Zug der Aptycheu­
kalke, welcher dem Stirnrand der Allgäuer Schubmasse 
vorliegt und die schöne feingotische Gipfelgruppe des 
Höfats enthält. 

Versteinerungen sind in den Aptychenkalken nur spär­
lieh zu finden. 

Am häufigsten kommen Abdrücke von Aptychen vor. 

Aptychus lamellosus Zt. 
punctatus Voltz. 
Beyn'chi Opp. 

" gmzilicostatus Gieb. 
Bele-m.nües ? 
Perisphinctes � 

Ob in den Aptychenkalken außer der Tithonstufe auch 
noch Neokom vertreten ist, läßt sich derzeit nicht sicher 
-entscheiden. Nach den sorgfältigen Untersuchungen von 
K. Reiser treten im Allgäu in der obeTsten Abteilung der 
Aptychenkalke Foraminiferenmergel auf� die massenhaft 
Globigerina c retac ea D'Orb.. enthalten. Ebenso spricht das 
Vorkomme.n von Belemnites b-ipartitus Blainv. für Neokom. 

Erläuterungen zur Geol. Spezialkarte. Hlatt. Leclltal. 3 



Auch in den Vilseralpen treten Neokom-Aptychenkalke 
auf, die ohne Fossilfunde von den Jura-Aptychenkalke 
uicht zu unterscheiden sind. Sie enthalten aber : 

Astierianus D'Orb . 
.Aptychns Didayi Coq. 

" Gümbeli Winkl. 
" triqueter Winkl. 

Belemuües oipartitus Blainv. 

Wahrscheinlich sind jedoch die Neokom-Aplychenkalke 
auf den Nordrand der Allgäueralpen beschränkt. 

Neokomschichten (k1�). 

Von dieser Schichtgruppe hat sich im Kartenbereiche· 
n ur ein vereinzelter kleiner Streifen vorgefunden. Dieser 
Streifen befindet sich am Sattele zwischen Boden und 
fJramais in ungefähr seigerer Stellung zwischen Aptychen­
kalken im Liegenden und Hauptdolomit im Hangenden 
eingeschlosst'n. Der Hauptdolomit bildet hier die Basis 
der Inntaldecke. 

Im Streichen stößt das Neokomvorkomnwn sowohl 
i m  0 wie im W auf Schutthalden, so daß eine etwas 
g:rößere Erstrecku ng darunter wahrscheiniich ist. 

Es handelt sich um grünlichgTaue, gelblich�:rraw� milde 
Mergel 1n; t ru�ti gen Löchern und Konkre1 i onf'n ,  riie 
.:la und dol'1 Prrost.PlP Hoplilen enthalten. .-�tp:yd�:u;­
Diday Coq. ist ;d ,pnfalls  zu finden. 

Det· Verb au d  det· Neokommergel mit dt:·n l it-g-(�nct:· i l  
Apt.yr.henkalken ist ei11 normaler. 

Weiter ostwärts fehlt das Neokom und es stößt Weller­
steinkalk unmittelbar au verfaltete Aptychenkalke und 
FleckenmergeL 

Weiter westwärts stellt sich dann an der entsprechenden 
Stelle ein Streifen von Sandsteinen, Schiefem und 
Breccien ein, welche in einzelnen Lagen nicht selten 
Orbitulincf. conca /'a. Lamm. führen und also schon ms 
Cenoman zu stellen sind. 
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Es ist daher wahrscheinlich, daß die Neokomschichten 
gegen \V zu bereits der zenomanen T1·ansy1·essi016 zum 
Opfer gefallen sind. 

Obere Kreide. 

Die Ablagerungen der oberen Kreide zerfallen in diesem 
Gebiete in zwei große altersverschiedene Gruppen, ein(� 
iiltere Serie von wahrscheinlich zenomanem Alter und 
c-ine jüngere von wahrscheinlich senonem Alter, ·welche 
zu den Gosauschichten gehört. 

Das Vorhandensein und die Ausdehnung der älteren 
Serie ist erst durch die neueste Landesaufnahme entdeckt 
worden, während das Auftreten der Muttekopfgosau 
hereits von Gümbel festgestellt. worden war. Die Gosau­
sehichten von Holzgau sind von C. A. Haniel gefunden 
worden. 

Die beiden Serien sind Eowohl in der Schichtausbildung 
als auch in der Verbreitung streng voneinander getrennt. 
Es ist bisher keine Stelle bekannt, wo sie übereinander 
lagern würden. Dafür sind z. B. in der Muttekopfgosau 
gar nicht selten Gerölle und Blöcke von älteren S;md­
steinen und Breccien eingeschlossen, die möglicher'Weise 
YOD aufgearbeiteten zenomaneu Schichten abzuleiten sind. 

Die Verbreitung der zenomaneu Schichten ist hier sehr 
l 'infach und klar zu beschreiben. Sie sind nur unmittelbar 
:un Ausstrich der Inntaldecke und der Vilseralpendecke 
zu finden und also wohl nur unter der Schirmwirkung 
d ieser Schubmassen erhalten geblieben. 

Die Gosauschichten kommen in zwei geschlo:::sene1 1 
gTößeren Bereichen vor, einerseits in der "Mulde des 
}Iuttekopfs, anderseits in jener von Holzgau. 

Außerdem treten noch zwischen Hintersteiner- uwl 
Bettenschwangertat Gesteine auf, die wahrscheinlich der 
oberen Kreide angehören dürften. Sie liegen hier an der 
Basis der Allgäuerdecke, welche darüber zu einem ost­
westlich streichenden Gewölbe aufgestaut ist. 

Auf der Ka!'te wurden die Ablagerungen der obereH 
Kreide mit 7 Unterteilungen eingetragen. Bei d er Selten­
heit von sicher hestimmbaren Fossileinschlüssen. der 
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Kleinhei l  des :Maßstabes und der oft recht lebhaften 
Verfaltung kommt mancher A usscheidung nur der Wert 
einer Aufmerksammachung zu. 

Samisteine - Breccien der obe�•en Kreide (k1-}. 

Zumeist über Aptychenkalken stellen sich dunkel�e­
färbte, graue. schwärzliche, braune, ziemlich feinkörnige 
Sandsteine ein, d ie  o ft mit Mergeln und Mergelschiefern 
wPchseln . Das Hauptmaterial der Sandsteine besteht aus 
zerriebenen kalkalpinen Gesteinen, Kalken, Mergeln und 
Harnsteinen, d och kommen daneben auch Körner von 
Quarz, Diabas, Serpentin vor. 

Nicht selten sind Lagen mit kohliger Pflanzenstreu 
eingeschaltet . Die Breccien sind meist nur Vergröberungen 
der Sandsteine oder lokale rasch auskeilende Einschal­
tungen. :Manchmal kommen Breccien vor, die größtenteils 
von rauben Hornsteinbrocken gebildet werden. 

Im allgemeinen setzen diese Breccien nur einzelne 
dickere Lagen zusammen , ohne eine geschlossene mäch­
tigere Ablagerung zu bi lden. 

Zonen mit exotischen Get•öllen (lo). 
Die exotischen Gerölle erscheinen in besonders reicher 

Auswahl und durchschnittlich nicht faustgroßer, wohl­
gerundeter GPstalt am Sudabfall der Vilseralpen in dunkel­
graue, raube oft. sandige Mergel eingeschaltet . Von hier 
hat sie bereits Rothpletz als Flyschgebilde beschrieben. 
Sie lassen sich aber am Stirnrand der südlichen Über­
schiebung vom Fenster von Reutte beginnend am Urisee 
bis ins Hintersteinertal verfolgen und erlangen südlich 
von Tannheim ihre größte Verbreitung. 

Sie sind einerseits, wie schon erwähnt, dunkelfarbigen 
Mergeln lagenweise eingeschaltet, anderseits kommen sie 
auch in sehr fest gebundenen, bunten, kalkalpinen Kon­
glomeraten vor, deren Blöcke vom Wasser und vom Eis 
oft weit von ihrer Lagerstätte verschleppt wurden. Als 
Seltenheit mag hier auch ein Konglomerat aus det· Hirsch­
bachschlucht westlich von ReuUe erwähnt werden, dessen 
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Bindemittel stellenweise aus Kupferkies besteht. Die exoti­
;.:ehen Gerölle sind durchweg gut gerundet, nuß- bis 
faustgroß, und bestehen aus zähen, festen Gesteinsarten. 
Häufig sind darunter klare, weiße Kiesel, vielerlei oft sehr 
";chön gefärbte Quarzporphyre, Felsitfelse, Porphyrite, jaspis­
at·tige, eisenoxydreiche Quarzite, Quarzkörnersandsteine, 
Q uarzfeldspatsandsteine, turmalinreiche Quarzsandsteine, 
Turmalinhornsteine. Diabase, Diabasporphyrite, Grauitite . 

Die Gesteine sind zum größten Teil gar nicht oder sehr 
w enig durchb ewegt Ihr Wert liegt darin, daß uns dadurch 
gleichsam in Dauerpräparaten Gesteinsstrukturen von heute 
unzugänglichen oder liingst zerstörten Gebirgen erhalten 
gehliehen sind . 

Zonen mit Orbitulina concava La. (kc). 
Diese früher in den Leehtaleralpen unbekannte Zone 

wurde zuerst vom Verfasser im Griesbachtal, südöstlich von 
Bibigenalp entdeckt und dann in ziemlich weiter Verbreitung 
i n  cten Lechtal er.:. und Allgi:i.ueralpen nachgewiesen. 

Die hier vorkommenden Orbitulinen sind meist von 
ziemlich kleiner Gestalt und liegen in raubhöckerigen 
Breccien, so daß ihre Aufsuchung meist viel Geduld er­
fordert. 

Jm Griesbachtal ist die Serie am '\Vestabhang der 
Z wickspitze am klarsten erschlossen. 

Wir finden hier über den Aptychenkalken eine Zone 
von ziemlich feinkörnigen, gelblichgrau ver"\lvitternden 
Kalkbreccien, die nicht selten die kleinen Orbituli nen auf 
den Verwitterungsflächen als >Yarzenförmige Erhabenheiten 
tragen. 

Darüber folgt eiu grobes Konglomerat mit vieleil Kie­
seln. sowie Geröllen aus Aptychenkalk und Jnmten ol.>er­
.i urassischen Hormteinen. 

Höher stellen sich Kalksandsteine, grünliche Mergel 
und Kalke und grobbrackige Kalkbreccien ein. Sie stoßen 
1 mmittelbar an den mylonitisierten Hauptdolomit der 
Inntaldecke. Von hier weg k01mten diese feinstückigeH oft 
auch qua.rzitischcn Breccien mit den kleinen Orbitulinen 
durch JiP. ganzen westlichen Lechtaleralpen verfolgt werden. 
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Senone Mergel von Holzgau (ks). 

In der Mulde von Holzgau, deren Südflügel über den 
j.lnldenkern überschoben erscheint, trefien wir über den 
gelblichgrauen A ptychenkalken grünlichgraue weiche Mergel . 
die stellen weise Fucoiden zeigen. 1n den unteren Lagen 
sind Kalklagen und Kalklinsen eingc�chaltet, in den obe­
ren treten neben grünlichen auch rote Mergel auf. Diese 
roten Mergel ::;ind reich an Foraminiferen und gehen 
nach oben in dünnblättrige, lichte Mergel über, welche 
Kohlenteilchen und Schmitzen enthalten und ebenfalls 
reich au Foraminiferen sind. 

Aus diesen foraminiferen Mergeln sind von I. G. Egger 
folgende Formen bestimmt worden : 

.Anouwlirt mmnonoides, Reuss. 
Di:Jcarbinn canaliculata, Reuss. 
Discarbina pe1·tusa, Marsson. 
Globiyer-ina aeg_ttilateralis, Brady. 
Globigerina cretucea., D'Orbigny. 
(f[obigerin((, bulloü.ies, D'Qrbigny. 
Orbulinaria sphcte1·icu, Kaufmann. 
Orbulineria ovalis, Kaufmann. 

E:-; sind dies lauter Formen, die auch für die Seewen­
;-;chichten bezeichnend sind und also auf S�non verweisen. 

Da nordwestlich von Holzgau von C. A. Haniel zwischen 
Hohem Licht und Peischelspitz ein fossilreicheres Gosau­
vorkornmen entdeckt worden ist, so liegt es wohl nahe, 
dasselbe als eine gleichaltrige Strandbildung dieses fora­
minifpren Mergels aufzufassen. 

Es mag hier noch darauf hinge\Yiesen werden, daß 
auch i rt den Oberkreideschichten des Hetterschwanger­
tales im Allgäu neben Sandsteinen und Breccien rot­
gefärbte foraminiferenreiche Mergel auftreten, die H. P. 
Cornelius genauer untersucht hat. Er vergleicht dieselben 
mit den westalpinen Couches rouges und führt daraus an : 

Orbulinaria sp!tae1·ica Kaufmann. 
0/igostegina 1aet•igata Kaufmann. 



Globigerhut aequil(demlis Bt·ady. 
Globigerina. sp. 
Di:worbina canaUr1tlata Reuss. 
Textul({,rieu . 

DiesP ehenfalls senonen :Mergel sind hier eng m it 
Breccien verbunden, die neben kalkalpinem Material vm· 
allem aus eckigen bis kantengerundeten kleinen Stücken 
von Glimmerschiefer, selten von Quarz oder Amphibolit 
bestehen. 

Das Bindemittel ist tonig oder feinsandig, stark eisen­
schüssig und dunkelrot gefärbt. 

In der Sulzelklamm bei Hinterstein treffen wir im 
Liegenden derselben Schubmasse \viedet· ühnliche ziegel­
rote Mergel, die mit roten Hornsteinkalken und gewalzten 
Aptychenkalken verknetet sind. Sie wurden 

_
auf der Kar l l •  

nicht eigens ausgeschieden. Unterhalb von Alple-Alp steht 
hier auch eine Breccie an, die aus Hauptdolornit, ver"chiede­
nen Kalken, roten Harnsteinen, roten Mergeln besteht. 
Sie wurde mit der Farbe der Oberkreide eingetragen. 

In den Gosauschichten der Ostalpen haben rote senone 
Mergel ebenfalls eine ziemliche Bedeutung. Ich verweise 
hier nur auf die roten Senonmergel, welche im Branden­
bergertal und um das Kaisergebirge herum weit verbreitet 
sind. 

Sandsteine-Mergel der Gosauschichten (kr). 
Konglomerate der Gosansc.hichten (kr). 

In den Gosauablagerungen des Muttekopfgebietes sind 
Sandstein-Mergel und Konglomerate so vielfältig mit­
einander wechselnd, daß man nur auf einer Karte großen 
Maßstabes eine Scheidung vorn ehmen kann. Ich habe auf 
der Alpenvereinskarte 1 : 25.000 soweit als möglich eine 
d erartige Trennung vollzogen, doch erscheint eine Wieder­
gabe im Maßstabe 1 :  75.000 ausgeschlossen. 

Die Eintragung der Konglomeratzonen ist also nur eine 
schematische, vor allem um die Schichtlagerungen etwas 
deutlicher zeigen zu können. 
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Die Gosauschichten transgredieren im Mut.tekoptgeLiet 
in der ldarsten Weise über einem tieferodierten und be­
reits stark gefalteten Gebirge. 

Sie liegen auf steilgefaltetem Hauptdolomit uucl kommen 
nur im Süden längs einer Überschiebung mit älteren Ge­
Gesteinen der Krabachjochdecke in Berührung. 

Vielfach ist der Übergang vom Grundgebirge in die 
Oberkreide ein so allmählicher. daß man die Grenze nur­
mit Aufme>rksamkeit erkennen kann. An anderen Stellen 
j:.;t sie wieder völlig scharf. Der allmähliche Cbergang 2tellt 
sich vor allem dort ein, wo die Transgression ziemlich parallel 
zu den Schichtplatten des Grundgebirges erfolgte. Hier 
bP.steht das neue Sediment vielfae.h nur aus demselben 
reinzerriebenen Dolomit, der die Unterlage · bildet, und man 
kann oft. nur durch die Einschaltung von kleinen, schön gerun­
deten, kirschengroßE-mDolomitgeröl len die Grenze bestimmen. 
}lit groben Breccien oder mit exotischen Geröllen beginnt. die 
Gosauserie jedoc-h hier an keiner Stelle. Zuunterst liegt 
überall ziemlich feinbearbeitetes kalkalpines MateriaL 
Buntgetarbte [einschichtige Mergel und Tone wechseln mit 
feineren und gröberen Sandsteinlagen . Die Mer�ellagen zei­
gen nicht selten wohlerhaltene Wellenspunm. An manchen 
Stellen finden wir lebhafte VerfaltutJgen und Verknäuelungen, 
die jedoch nichts mit Tektonik zn tun haben, sondern offen­
bar durch submarine Rntsclnmgen entstanden sind. Die­
Sandsteine sind im Gegensatz zu den M<::rgeln meist. dic-k­
bankig abgesondert. Auch ihr Baumaterial be:,;teht znm 
größten Teil aus kalkalpinen Gesteinen. wenn auch exo­
tische Bestandteile in den höheren Lagen wohl kaum 
irgendwo ganz fehlen. Einzelne Sandsteinlagen sind reich 
an kohligem Pflanzenzerreibsel. Von den Sandsteine11 
führen Übergänge zu feineren und gröberen Breccienlagen. 
In diesen Breccien sind da und dort Lis kubikrnetergroßp 
kantengerundete Blöcke von einer älteren, feinerkörneligen 
Breccie eingeschlossen . Diese ältere aufgearbeitete Breccie 
ist ebenfalls kalkalpin, enthält jedoch vorherr:;chend kleine 
rote, grüne, schwarze Hornsteinstückchen. Die durch leb­
haftesten Wechsel ausgezeichnete bunte Sedimentfolge der 
Muttekopfgosau dürfte aueh heute noch eine Mächtigkeit 



41 

v o n  etwa GOO m erreichen. Fossilreste sind darin außer­
ordentlich selten. Es wurde nur am Südhang der Plattein­
spitze in einer schmutziggrauen, gelblich.:n, ·weichen Mer­
gelzone. >veJche öfter mit rotzementierten Konglomeraten 
wec.hselt, das Vorkommen von Inoceramen festgc�stelll. Nach 
Petrascheck handelt es sich dabei um : Inoceramus Felixi, 
Petrascheck, Inocet·amu.� cfr. regulm·is, D'Orb. sowie um 
Formen aus der Verwandtschaft des Inocemmu�> undulato­
plicatu.� . 

Dit•se Inoceramenschichten sind verhältnismäßig sehr 
tiefen Gliedern der Schichtfolge eingeschaltet. 

Einen charakteristischen und interessanten Bestandteil 
der Sandsteine und Konglomerate der Muttekopfgosau 
l iefern die exotischen Gerölle, die manchmal sogar die 
Größe von 1 h m3 erreichen. 

Sie fallen schon durch ihre lebhaften roten oder gl'ünen 
Fürbungen auf. Nach Untersuchungen von Ohnesorge 
l taben wir nebrn zahlreichen Varietäten von Buntsand­
steiil, Quardt und Verrueano vor allem mannigfaltige Grau­
wackt>nschiefer, schwarze Kieselschiefer, Diabasschiefer und 
Quarzporphyre vertreten . Die Grauwackengesteine sind 
i eilweise intensiv gefaltet und durchbewegt 

Das Material ist sowohl hinsichtlich der Größe als auch der 
Auslese lange nicht so sorgfältig durchgearbeitet wie etwa 
die exotischen Gerölle in den zenomaneu Schichten im 
nördlichen Kartenbereiche. Es ist daher ganz ausgeschlossen� 

vielleicht. die exotischen Gerölle del' Gosauschichten als 
Umlagc�rungen der exotischen Gerölle der Zenomanab ­

lagerungen aufzufassen. 

Interessant ist auch die Beobachtung, daß die Muttekopf­
gosau, obwohl sie heute auf 6 km dem Nordrande dt-:"r· 
kristallinen Ötztalermass�-> nahe kommt, keine dafür charak­
t eristischen Gerölle enthält� während z. B. die diluvialen 
Ablagerungen der Gegend von Imst ganz davon beherrscht 
:,:ind. Die Erscheinung völliger Unabhängigkeit der Gosau­
:'iedimenlation vom hfmtigen Verlauf der Südgrenze der 
Kalkalpen ist übrigens entlang der ganzen Nordalpen zu 
heobaehten. 
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Große Blöcke ans trk und (tlc) in den Gosau­
schicht�u. 

Die etwa 1 1  km lange und bis 2·5 km breite Mulde d er 
.Muttekopfgosau enthält in ihren mittleren Abschnitten 
etwa 36 große Kalkblöcke, die ursprünglich der1 Schichten 
eingelagert wurden. Da sich in den Moränen der Mutte­
kopfgletscher ebenfalls noch große Mengen von denselben 
Blöeken befinden, so muß ihre Zahl ursprünglich viel 
größer ge\\'esen sein. 

Die mächtigsten derselben liegen an der Südseite des 
.Muttekopfs und der Weg von der Mottekopfhütte zum 
Gipfel führt daran vorbei. Die größten derselben tragen 
die Bezeichnung " blaue Köpfe "  und haben Massen von 
1 30.000 bis 200.000m3• 

Si� sind in Grobkonglomerate eingemauert, die au('h 
zahlreiche exotische Gerölle umschließen. 

Der Kalk, aus dem die meisten dieser Blöcke bestehen, ist ein 
heller, fester, ungeschichteter Kalk, der an vielen Stellen 
Schalenquerschnitte zeigt. Da er ein ziemlich reiner Kalk 
ist, so sind alle Oberflächen mit Karren verziert. 

Zieht man nur die Gesteine der Umgebung in Betracht. 
so hat dieser Kalk die meiste Ähnlichkeit mit den ober­
rhätischen Kalken, welche in den Lechtaleralpen manchen 
stolzen Gipfel erbauen. Da unter ihnen die weichm 
Kössenerschichten liegen, so ist es nicht unwahr-scheinlich. 
daß die großen Kalkblöcke durch Unterwaschung vom 
Ufer abgebrochen und durch submarine Gleitung in die 
Gosausedimente hineinverfrachtet wurde11 . Seltener kommen 
daneben noch Blöcke aus Plattenkalt und aus ro ten Horn­
steinkalken vor. 

Jedenfalls haben alle diese Blöcke nichts mit tektonischen 
Schubsplittern zu tun. 

Flysch (f) - Flysch mit exotischen Geröllen (f). 
Flyschgesteine treten nur an der Nordwestecke noch 

in den Bereich unserer Karte herein. 
Die Hauptmasse bilden Mergelschiefer. Graue, gelb­

graue, dunkle Färbungen herrschen vor. Meist dünn-



;,;chiefrig und gut ge:;;chichtet, zeigen sie stark wechselnden 
Kalkgehalt und viele sandige Einsch altungen. Neben 
sch\Yarzen Schiefern stellen sich auch dunkelrote - ein. 
Mit den Mergeln und Schiefern wechsellagern vielfach 
Kieselkalke, Kalksandsteine, Quarzsandsteine und Konglo­
merate. 

Dit> Kieselkalke lJilden wohlgeschichtete Bänke, sind 
von feinem Korn und feinmuscheligem Bruch. Es kommen 
graue, b laugraue, grünliche, dunkelgrüne, schwarze Kiesel­
kalke vor. Die Kalksandsteine zeigen meist dne braune 
V crwitterungsfarbe. Die Quarz;andsteinc sind oft reich 
an kleinen \\'eißen Glimmerblättchen und enthalten zu­
weilen kristall inc Gesteinsspl itter. Nicht selten enthalten 
die Sand::;teine verkohltes Pflanzenzerreibsel. Auf den 
Schichtflächen begegnet man vVellenfurchen und allerlei 
sedimentären Unebenheiten . Fucoiden und Helminthoiden 
verzieren nicht selten die Schichtplatten, welche auch 
hier im wesentlichen ungestört. erhalten sind und keine 
regionale Durchbewegung erlitten haben . 

Im Hintergrund de::; Retterschwangertales liegt im Tobel 
des Haseneckbaches, in Mergelschiefer und Kieselkalke 
eingeschaltet, ein buntes Konglomerat mit vielen bis faust­
großen exotischen Gerö1h:n. Es sind Kiesel, verschiedene 
Quarzporphyre, Grauwacken, viele Quarzite und Horn­
steine darin vertreten. Die Geröllsammlung erilmert an 

jene in den östlich benachbarten zenomanen Ablagerungen. 

Altere Gt•undmoräue c.les lnutalgletscbers (cpn t). 
Das Vorkommen von älteren Grundmoränen ist im 

Bereiche des Blattes " Lechtal " eine Seltenheit. Wir finden 
solche Reste nur im Süden im Bereiche der Terrasse 
von lmst.-Tarrenz in d en tiefen Schluchten, welche diese� 
Terl'asse quer durchschneiden. Die Aufschlüsse sind hier 
nicht so klar wie in der benachbarten Malchbachschlucht, 
zeigen aber im wesentlichen dieselbe Anordmmg. 

Die Grundmoränen liegen zwischen dem untertauchen­
den Grundgebirge, das hier aus Hauptdolomit besteht, und 
der darüber aufgebauten mächtigen Schutterrasse. 



Man hat den Eindruck, als ob es sich wenigstens zum 
Teil um umgeschwemmte Moränen handeln würde. Die­
Schutterrasse darüber besteht aus vorherrschend zentral­
alpinen Schottern und Sanden. Über diesen folgt schräg 
vom Gebirge herausgeschütteter kantiger Hauptdolomit.­

kies. S tellenweise sind diesem Lokalschutt aber Lagen 
von horizontalem, zentralalpinem Grobschotter eingeschaltet. 
Über beide Verschütt.ungsfazies breitet sich dann die 
Hangendmoräne aus, die hier stellenweise eine beträcht­
liche .Mächtigkeit erreicht und östlich von Tarrenz tief 
ins Gurgltal herabreicht und hoch ins Gebirge hinaufzieht. 

Konglomei•ate (qc) -- Gehängebreccien (qh). 

Das Kartengebiet ist arm an konglomerierten Schottern 
und Gehängebreccien. • 

Konglomerierte Schotter finden sich einerseih im Süden, 
im Ber·eiche der schon erwähnten Terrasse von Imst­
Tarrenz, anderseits in der Umgebung von Reutte und 
W eißeuhach im LechtaL 

In beiden Fällen handelt es sich um Gebilde von inter­
glazialen Aufschüttungen, die von der Hangendmoräne 
überlagert werden. 

Bei Tarrenz treffen wir an der linken Seite der vor­
clersten Salvesenschlucht eine hohe Kanzel, welche genau 
an-; demselben Konglomerat besteht. das bei Imst eine 
größere Ausdehnung besitzt. Dieses Konglomerat besteht 
< lUS Sand und Schotterlagen. welche fest verkittet sind 
1 1  nd nicht gerade selten zentralalpine Gerölle enthalten .. 
Weitaus überwiegend ist jedoch der kalkalpine Schutt. 
Das Konglomerat zeigt eine gelbliche Verwitterungsfarbe 
1 md ist von der Erosion schon vor der Verschüttung mit 
zentralalpinen Schottern und Sanden tief zerschnitten 
gewesen. Erst über diesem unverkitteten Schotter liegt 
die Hangendgrundmoräne des Inntalgletschers. 

Die Konglomeratreste in der Umgebung von Reutte 
sind ausgebreiteter, insbesondere um den kleinen Urisee 
herum. Die s(�hotter sind sehr ungleich verfestigt und 
unterscheiden sich in ihrer Zusammensetzung nicht 
von den heutigen Lechschottern. Ziemlich selten sind 
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:zentralalpin�: Gerölle eingeschlossen . Diese Konglomerate 
streichen östlich von Reutte zwischen 860 bis 1 040 m 
aus, wobei weder das Liegende, noch das Hangende die  
ursprüngliche Mächtigkeit angibt. 

Wie man aus ähnlichen Konglomeratresten bei Weißen­
bach erkennt, reichte diese Verschüttung bis über 1 120 m. 
empor. Das ergibt für das Lechtal bei Reutte eine inter­
glaziale Verschüttung von mindestens 230 111. Wie tief 

jedoch die Verschüttung noch unter das Niveau des heu­
tigen Lechs binabreicht, ist derzeit unbekannt. Überlagert 
werden diese Konglomeratreste an vielen SteHen unmittel ­
bar von der Hangendgrundmoräne des Lechglet.schers. 
Dabei zeigt es sich auch hier, daß die Konglomerate 
bereits vor der Eindeckung mit Grundmoräne tiet' erodiert 
gewesen sind. 

Verkittete Gehängebrec�ien sind recht selten, was bl'i 
dem Vorherrschen von Schutthalden aus Hauptdolomit un c..l 
Fleckenmergeln, die schwer verkitten, leicht begreiflieb ist. 

Die einzige, etwas ausgedehntere Bildung dieser Art 
findet sich an der Südseite des Steinjöchls, am Aufstieg 
vom tiefer liegenden Hahntennjoch. Sie ist hier an den 
Wettersteinkalk des Heiterwandzuges gebunden und fällt 
vor allem durch ihre Höhenlage auf. 

Das Vorkommen ist dem steilen W ettersteinkalkgehänge 
zwischen 2080 bis 2 1 50 m ru1geklebt. Es ist nur der Rest 
einer offenbar mächtigen Schutthalde, die einst vom Stein­
jöchl bis zum Hahntennsattel hinunter reichte. Der Inn­
talgletscher dürfte in der letzten Eiszeit diese Breccie 
noch überdeckt haben, da es wahrscheinlich ist, daß er 
.auch d as Steinjöchl 2208 m noch überflutete. 

Bändertonlager (qb). 
Terrassensedimente, reich an zentralalpinen 

Geröllen (q_z). 

Diese Aufschüttungen des hms sind nur längs des 
Gurgltales in den Kartenbereich eingetreten. Es ist die 
Verlandung eines offenbar ziemlieb ausgedehnten Stau­
raumes, welche in den unteren Teilen mit mächtigen, 



feingeschichteten Bändertonlagern, dann mit Mehlsanden. 
Kiesen und in der Hauptmasse mit Schottern erfolgh�. 

Das Liegende der mehrfach abgebauten großen Bänder­
tonlager ist bisher nirgends aufgedeckt worden. Auch das 
Hangende ist nicht unmittelbar zu sehen, da die Bänder­
tone nur flache Erhebungen innerhalb der hreiten Sohle 
des Gurgltales zusammensetzen. 

In Analogie mit zahlreichen änlichen Vorkommen des 
lnutales kann man mit Wahrscheinlichkeit annehmen, daß 
im Liegenden auch Grundmoriine vorkommt und das 
Hangende Mehlsande gebildet haben. 

Heute werden die Bändertone östlich von Tarrenz direkt 
von der Hangendmoräne überlagert, die hier gauz ins 
Tal herabgreift 

Die Terrassensedimente zeigen die lmnte Zusammen­
:-;etzlmg der Innsaude und -schotter, wobei die schönen 
G8steinsarten der Zentralalpen und des Engadins he­
;-;onders auffällig· sind. 

Sie werden von der Hangendmoräne des Inntalgletschers 
überlagert. was meist schon weithin an dem Farben- und 
:;'.iatPria!unter;;;chied leicht kenntlich ist. Aus dem Salvesen­
tal heraus hat sich offenbar gleichzeitig mit der Inn­
aufschüttung ein Lokalschuttkegel gebilde t ,  der stellen­
weise Wechsellagerung aufweis!. 

Es ist inten·ssant, daß Sande und Schotter des Inns 
sich auch noch im Liegenden des großen Fernpaßherg­
�turzes befinden. 

Terrassensedimente meist ans lokalem 'fal� 
schutt (q i>). 

Diese Aufsd1üttung·en sind auf das Lechgebiet beschränkt, 
auch dort nicht ausgedehnt. 

Das größere Vorkommen liegt im sogeummten Puster­
"·alde, in einer breiten Talfurche südlich der Ehrenherger 
Klause, das kleinere auf einer Felsterrasse des obere1 1 
Lechtales, gegenüber von Bach. 

Tm Pusterwald befinden sich zwischen 900 bis 1 020 m 
Höhe lockere� geschichtete Sande und Schotter des Lechs, 
die ziemlich selten zentralalpine Gerölle enthalten . 



47 

Eine Überlagerung durtl 1 Grundmoräne ist nicht nac-h­
zuweisen. Die Schotter auf der Felsterrasse bei Bach· 
s ind ziemlich grob, wenig mächtig und ebenfalls ohne 
Eindeckung mit Grundmoräne. 

Es ist m öglich, daß es sich bei diesem Vorkommen 
nur um lokal nicht verfestigte Schotter der früher ] Je­
schriebenen , interglazialen AufschüttUJ1g handelt, es ist 
aber auch möglich, daß es f:ich um Heste einer jü11geren , 

erst nach der letzten Großvergletscherung eingetl'etenen 
Talverschüttung handelt. 

.Jüngere Grumlm�wäne des lnntalgletschers (qm,). 
Die Hangendmoräne des Inntalgletschers ist l ängs des 

GurgHales und der Furche des F'ernpasses ziemlich ver­
l ireitet Sie steigt von der Tiefe des Tales bei zirka 800 m 
bis über 1400 m Höhe empor. 

· 

In großen geschlossenen Massen lieg!. sie zu beiden 
Seiten der Salvesenschlucht auf der Terrasse von Imst­
Tarrenz . Es ist eine typische, stark bearbeitete Grund­
moräne, die durch die Aufarbeitung und Abschleifung 
des Untergrundes allenthalhen eine wohl kenntliche, l okale 
F'ärbung erworben hat. 

Dies ist auf der Terrasse von Imst-Tarrenz g·anz }w-· 
besonders klar ausgesprochen. 

[m südwestlichen Abschnitt bilden w�::ißlichgraue Tdns­
tlolomite (Wettersteindolomit) ·weithin den Untergrund und 
wir treffen daher dort bll•ndend 1-veiße · Grundmoränen, die 
geradezu an aufgebreitet<:• Leinwand erinnern. Im nörd­
östlichen Abschnitt liegen die Moränen dagegen weithin 
auf den bunten Terrassenschottern, daher sind sie dunkler 
gefärbt und reicher an buntei l Geröllen. 

Von den liegenden Schottern sind sie überall wohl 
g·etrennt. Die Schotter sind darunter grau bis gelblich 
g"l�färbt und ziemlich verwittert, was, da die Grundmoränen 
wasserdicht sind, wohl schon vor der Eindeckung ge­
schehen sein muß. In der Zusammensetzung weichen die 
Gmndmoränen wf'sentlieh von den Schottern ab. Sie sind 
1 1ngeschichtet, eilthaUen massenhaft prächtige gekritzte 
Gesdlit>be und bestehen überwiegend ans kalkalpinem 
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.Material. Größere Blöcke habe ich dariu uicht. gefund('J J .  
Die großen erratischen Blöcke liegen frei auf del ll  
Felsgehänge oder versammelt am Grund der tieferen 
Schluchten. 

Grundmm•äue: von Lokalgletschern (qm�). 
Vermischungszonen von lokaler und Inntaler 

Grundmoräne: (qtn�J. 
Unter Lokalglet::chern sind hier alle Gletscher mit .Aus­

nahme des Inngldschers zusammengefaßt. 
Es wird also auch der Lechgletscher zu den Lokal­

gletschern gezählt, weil sein Einzugsgebiet ganz auf die 
Lechtaler- und Allgäueralpen beschrankt bleibt. 

Die Grundmoränen der Lokalgletscher zeigen meist 
keine so durchgreifende Bearbeitung wie jene des Iuntal­
gletschers. Immerhin lassen sich die Grundmoränen dr� 
Lechgletschers, z. B. bei der Verbauung des Gachtpasses, 
nördlich von W eißenbach, sowohl der Mächtigkeit wie 
auch der Bearbeitung nach als ebenbürtig mit den Inntal­

grundmoränen vergleichen . 
Die Grundmmänen des Inntalgletschers lassen sich durch 

die Furche des Fernpasses nord\Yärts f"erfolgen. 
Es finden sich aber auch noch westlich von dieser 

Tiefenlinie Grundmoränenreste mit zentralalpinen Ge­
schieben. die für ein Eindringen des Iontaleises sprechen . 
Solche Grundmoränen liegen am Schweinsteinjoch und i t t t  
Rotlechtal bei Brand und Rinnen. Der Schlägelberg westlich 
vom Heiterwangersee Ü;t reichlich mit zentralalpinen Ge­
röllen überstreut. In der Grenzrunse zwischen Platten­
kalle und KössenerschichtPn liegen am Sudhang zwischen 
Blattspitze und Zingerstein bis 1 300 m noch größer.e Ger.öll<: 
von Granatamphibolit 

Endlich enthalten auch die Grundmoränen des Leel i ­
gletschers -ästlich von Reutte nicht selte n  zentralalpilw 
Ge schieb€. 

Es ist daher recht wahrscheinlich, daß dieser Besitz 
an zentralalpinen Geschieben auf vielleicht nur zeitweilige 
Einflüsse von lnntaleis zurückzufuhren ist. 



Ablagerungen der Riickzngsstadieu - Block­
moränen (qma) .  
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Die Bezeichnung -Rückzugsstadien der letzten Groß­
vergletscherung ist nicht gerade glücklich gewählt, da es 
sich wenigstens teilweise sicher um erneute Vorstöße ge­
handelt hat. Dies wird gerade im Gebiete des Muttekopfs 
ungemein deutlich. 

Aus der Verteilung der enatischen Höhenmarken wissen 
wir, daß der Inntalgletscher bei Irnst. Höchststände zwischen 
2250 bis 2300 m erreicht hat. Ob dies bei der letzten oder 
einer früheren Vergletscherung geschehen ist läßt sich 
alLerdings nicht entscheiden. Viel Unterschied wird aber 
kaum bestanden haben . .  Jedenfalls mußte der lnngletscher 
hier um zirka 1 200 m abgeschmolzen sein, bevor die 
Lokalgletscher des Muttekopfs ihre durch die bunten Gasau­
Gesteine wohl charakterisierten Blockmoränen gegen die 
Imster Terrasse bis auf 1 300, bis 1 040 m Höhe herabschieben 
konnten. Es ist unmög1ich, daß hier gleichzeitig der Inn­
talgletscher eine so ungeheure Abschmelzung erfuhr und 
die sonnseitigen Lokalgletscher dagegen ein mächtiges 
Anwachsen. 

Vielmehr drängt uns dieser Befund zu der Vorstellung, 
daß es nach dem Schwinden der Großvergletscherung 
nochmals zu einer neuen Vergletscherung kam, welche 
aber nicht mehr die Kraft erlangte, den fernen Inngletscher 
bis zu den Kalkalpen vorzutreiben. 

Eine zeitliche Unterteilung der verschiedenen Rückzug::;­
stadien wurde nicht vorgenommen, da in vielen Fällen 
der kleine Maßstab der KartP. eine Auflösung der einzelnen 
Moränenwälle nicht gestattet. Auf den Alpenvereinskarten 
der Lechtaler- und Allgäueralpen konnie eine solche 
Trennung durchgeführt werden. 

Die Ablagerungen der Rückzugsstadien bestehen zum 
weitaus überwiegenden Teil aus kantigem, ungeschichtetem, 
streng lokalem Schuttwerk. In v ielen Fällen b estehen die 
Moränernvälle fast nur aus gröberem Blockwerk. Grund­
moräneornaterial tritt ganz in den Hintergrund und etwa 
vorgeschaltete, geschichtete Ablagerungen wurden nirgends 
gefun den. 

Erlänl n1 ungt'n Zlll" t;col. Sp(zialk:artc. Bhlt Leehtal. 4 
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Vielfach bilden Moränenwälle höh<�re Schwellen ym· 
ti<{cren Karräurnen, in denen nicht selten verlandete 
kleine Seen noch zu erkennen sind. 

Die größeren Seen des Kartengebietes wil' Vilsalpsee. 
Haldensee, Heiferwangersee , Plansee werden jedoch durch 
Schuttkeg<'l aufgestaut, andere wie Seealpsee, Schrecksee, 
Traualp�ee liegen in Felsbecken, andere wieder wie die 
Fernpaßseen sind durch Bergsturzmassen begründet worden. 

Blockmoränen ans oberrhätischem Kalk (qms). 
Blockmoi'änen ans Gosankonglomeraten (qrna) . 
Mit dieser Bezeichnung sollen nur die großen Lokal-

gletscher des Muttekopfs eigens hervorgehoben werden, 
welchr von diesem prachtvollen Aussichtsberg sowohl 
nach S als auch nach N abflossen. 

Besonders auffällig werden diese Moränen auf der Süd­
seite zu beiden Seiten der tiefen Matchbachschlucht 
durch ihren Reichturn an oft gewaltigen Blöcken von 
oberrhätischen Kalken und Gosaukonglomeraten. 

Nach meiner Schätzung liegen hier wohl über 200 
größere Blöcke in den Moränen, von denen jedoch keiner 
ü ber 300 m3 Inhalt haben dürfte. Zum Teil sind dieselben 
auf der Imster Terrasse in Steinbrachen abgebaut worden. 

Interessant ist die Verteilung dieser großen Moränen­
massen. Sow ohl im S wie im N begegnen \•vir tiefliegenden 
großen, geschlossenen Anhäufungen , während sich von da 
aufwärts bis zum GipfelgPbiet kaum irgendwo mehr eine 
bescheidene höhere Haltst.elle nachweisen läßt. 

Bergstm•zblöckc ans Muschelkalk, Hanptdolomit, 
oberrhätischem Kalk, Radiolarite (r ) . 

Die verschiedenen Bergsturzmassen sind je nach ihrem 
Hauptbaumaterial in der Karte getrennt bezeiclmet. 

Es ist jedoch nur ein großer Bergsturz darunter: welcher 
'.Yeithin seinen Talraum beherrscht. 

Dies ist der Bergsturz, welcher in postglazialer Zeit aus 
der Ostflanke des Loreakopfes losbrach und das {l,ern­
paßtal zwischen Nasse1:reith tmd Biberwier mit seinen 
Massen t>efülltt'. 
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Es ist. vvalrrscheinlich. daß hier ursprünglich aus dem 
Lermooserbecken ein dem Inntal zuihllendes Tal vor­
handen war, welclws heute durch gewaltiges Trümmenverk 
Yon Hauptdolomit und Plattenkalk derartig verschüttet ist, 
daß der höehste Wall nnn eine Wasserscheide zwischen 
Inn und Loisad 1 hildet. 

Die Form der reiehgegliederten Bergsturzmasse beweist 
sofort, daß dieselbe nicht von einem Eisstrom liberschritten 
wurde. Wohl a her finden sich im Liegl�nden derselben an 
mehreren Stellen Grundmoränen, Mehlsande nnd zentra l­
alpine Gerölle. 

Die Ausbruchsnische reicht von zirka 1 1 00 his � 1 00 111 
empor. Es handelte sich dabei um einen reinen Feh:sturz 
in das offenbar zu steil !'ingeschnittene Tal. 

Unter den Trümmerhaufen befindet sich auth eine zu­
sammenhängende größere Scholle, weJche Ü1 dem höchsten 
Walle l iegt., der den Paß bildet. 

Zwischen den steilgehäuften wilden Trümmerwälle1 1 
sind mehrere schön gefärbü� Seen gleichsam zur V (�1'­
söhnullg eingefaßt, \\'eiche den Paßwanderer hin uoo hi n 
erfreuen.  

Rezente Schuttbildungen - Vegetations­
verdeckungen (r). 

Die Allgäuer- und Lechtaleralpen sind im allgerneiue11 
kein stark verschüttetes Gebirge. Die Schut.thildung ist 
dahei im B�reiche des Hauptdolomits am ergiebigsten 
und im Bereiche der Fleckenmergel vielleicht am gering­
sten. Mit der Bezeichnung frische Schuttbildungen soll 
angedeutet werden, daß es sich um Schutthalden handelt ,  
welche auch heute noch 1reitergelmut werdl'n. 

Damit i:;t natürlich nicht. ausgeschlossen, daß in man­
chen Fällen die tieferen Lagen der Schuttkegel schon 
i�in höheres Alter be:;itzen können. 

Die ausgedehutesten Schuttgehänge liegen innerhalh 
dieses Kartenrahmens in der Gegend von Hinterstein, 
dann westlich von Reutte und bei Heitcrwang. 

Eine regelmäßige Anhäufung von frischen Schutt­
halden trefff'n wir dann in aUen Karräumen. 
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In den steileren Tälern liegen die mittleren Teile mehr 
verschüttet als die oft schluchtartigen unteren Strecken . 

Schuttbedeckte höhere Plateauflächen sind nicht vot·­
handen. 

Mit der Bezeichnung Vegetationsverdeckungen sind 
einzelne aufschlußlose mit Wald bedec.:kte Stellen gemeillt, 
die hier al ler nirgends eine wesentlidw Störung rler 
geologischen Einsicht bedeuten. 

Flußalluvionen (ra). 
Um den Tal lan!' des Lechs noch besonders deutlich 

herauszuheben, ist seine AufsC'hüttungshabn als weißer 
Streifen belassen worden. 

Wie schon env:ihnt wurde, ))esitzt. der Lech einen 
g·anz außerordentlich verwilderten Tallauf. was auch durch 
mehrfache Regulierungsversuche bisher nicht zu ä11dern 
·war. 

Insbesondere gilt dies für die Strecke zwischen Heutte 
und Vorder - Hornbach. 

Das . obere Lechtal ist nicht so verwüstet, sondern 
llt.•sitzt wohl begrünte Talfluren. 

Möglicherweise wird dies dadurch begründet, daß hier 
ziemlich eng benachbarte, wechselseitige Schuttkegel 
weit ins Haupttal vordringen, \Velchc dem Hemmpendeln 
des Flusses gleichsam kürzere Zügel anleg·en. 

Auffallend ist neben der Talverwilde rung im Lechtal 
auch die Armut sowohl an Schutt- als auch an Fel::::­
terrassen. 

Es ist wahrseheinlich, daß wir hier einen sinkendPn,. 
tiefverschültc�ten Talraum vor uns liegen haben. 

Glaziale Felsfurchenlandschaft. 
Mit uieser Signatur soll auf eine morphologisch beson­

de�·s ausdrucksvolle Oberflächengestaltung hingewiesen 
werden, welche sich -westlich von Nassereitl1 anf der 
Hochfläche der Siessenköpfe l lefmdet. 

Diese ziemlich ausgedehnte, Z\vischen 1 400 bis 1 600 m 
gelegene Hochfläche wird von ostwestlich streiehende11 
nnd ziemlieh steil südfallenden Hauptdolomitschichh·n 
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gebildet. Die Schuttbedeckung ist sehr gering und man 
wandert, abgesehen von vielen kleinen versumpften 
Rinnen fast allenthalben auf Felsboden dahin . 

Die Oberfläche selbst ist in der lebhaftesten Weise 
durch Rinnen, Furchen, :Wannen und kleinere 1md größere 
Erhebungen gegliedert. 

Die Karte vermag keine Vorstellung von dieser reichen 
Gestaltung zu geben, die uns ein ziemlich unversehrt 
t�rhaltenes Stück einer typischen Eisschliffläche hier 
bietet. 

Leider verhindert die dichte Bewaldung eine Über­
sicht der Formen aus der Ferne. 

Zur Zeit des Hochstandes dürfte diese Hochfläehe 
noch ßOO his 800 ·m tief unter strömendem Eis gelegen 
haben. 

Es ist gerade jene Ecke, wo sich die Teilung der Eis­
ma::;sen in einen gegen Osten und einen gegen Norden 
fließenden Teil vollzogen hat. 

Die erste Anlage dieser Hochfläche weißt aur eineu 
alten hohen Talboden hin, von dem sich weitere Reste 
z. B. am Brunnstein und bei der Nassereitheralpe 
erhaltrn haben. 

Nutzbare Ablagerungen - Quellen. 

Das hier beschriebene Gebirgsstück ist im großen und 
ganzen arm an nutzbaren Ablagerungen. 

Erwähnenswert sind in den Wettersteinkalken d.es 
Heiterwandzuges die Bergbaue Dirstent.ritt und St. V eit 
auf Bleiglanz, Zinkblende, Galmei, Gelbbleierze. Beide Baue 
sind derzeit in Betrieb. 

Der erstere verfolgt an der Ostseite des Alpleskopf 
eine von 0 gegen W v erflächende, zirka 70° gegen 
� einfallende Schubfläche, deren Mylonitzone in wech­
S(:lndem Adel die Erze führt. Die Erzzone wurde im 
Laufe langer Zeit von den hochgelegenen Tagausstrichen 
bei ührr 1 600 m Höhe schon über 500 m in die Teufe 
verl'olgL und es ist der Bau eines noch zirka 230m tieferen 
Erhst.ollens im Nivean derAufbereitungin Aussichtgenommen .. 
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Der Zug der Heiter·wand selbst ist an zahlreich<Jn 

Stellen von alten Bergbauen durchlöchert. Sie sind der­
zeit alle verlassen, mit Ausnahme des neuen Bergbaues 
St. Veit an der Nordseite der Heiterwand oberhalb der  
H.  Tarrentonalpe. Derselbe ist bei 1 800 m nahe an det' 
Schubfläche der Inntaldecke gelegeiL Er durchfährt zunächst 
steilgestellte rote und grüne Hornsteinkalke sowie blaßrote 
Oberjurakalke, Hauptdolomit, und gelangt dann in dunkC'J­
graue Tria�kalke, welche durch eine mächtigr Zmw 
vm t Partnachschichten von d�·n \Vetter8teinkalken der 
Heiterwand getrennt sind. Der erzführende Kalk ist. also 
wahrscheinlich Muschelkalk, wenn auch die typischen 
hornsteinführenden Zonen nicht. vertreten sin d. Vorhen­
schend ist Zink.JJlende, Schc.lenblende, seltener Bleiglanz 
eingesprengt in Kalkspat. Der 300 m tiefere Auton-Stollen 
hat bisher nur Erzspuren aufgefahren. 

Auch die Wettersteinkalkmassen der Vilsera.lpendecke 
weisen Bergbauspuren auf. Selbst die westlichste Schuh­
scholle dieses Kalkes im Hintersteinertal, der Roßkopf, 
zeigt alte Stollen, welche zirka 40 bis 50 m unter dem 
Gipfel einerseits im Wettersteinkalk, anderseits in de1 1 
Raubwacken der Raiblerschichten umgehen. An ErzPn 
wurden auch h iel' Bleiglanz, Zinkblende, Galmei gewonnen. 
In einem ziemlichen Umfang wurden die Gipse der Raihler­
schichten in der Umgehung von Reutte, llei Weißenbadt 
sowie bei Bach im oberen Lechtal und l lei Fernstein an 
der Paßstraße abgebaut. 

Jetzt ist die Gewinmmg wohl nul' noch eine gelegent­
liche. Die in dem südöstlichen Kartenhel't·ichl· weithin 
verbreiteten bituminösen Einschaltungeil des Hauptdolo­
mits haben: wie neue Untersuchungen erwiesen, für ci1w 
technische Ausnutzung viel zu geringe Ölgehalte . 

Besser sind in dieser Hinsicht solche Einschaltungen. 
welche sich an der Vorderseite des Tauernbergs zwi­
:=;chen Plansee nnd Reutte befinden, diE' aher anf der 
KartP noch n icht verzeichnet sind. Sie sind teilweise in 
Abhau genommen worden. 

Die Manganschiefcr, welche sich in den Fleckenmerg·el n  
dt·r Allgäueralpen in ziemlicher Mä chtigkeit ofl. weithin 



verfolgen lassen, waren früher ehenfalls Anlaß zu Schürf­
versuchen. Der Mangangehalt ist indessen für eine ergie­
bige Ausbeute zu gering. 

Die Steinbruchindustrie hat sieh in unserem Gebiete 
fast nur in der Umgebung von Reutte etwas entwickelt. 
Hier wurden in mehreren Brüchen die gutgeschichteten 
festen Platten des Muschelkalkes, die aueh bequem in 
der Talsohle neben den Stl'aßen anstehen, ausgebeutet. 

Im oberen Lechtal wurden stellenweise die roten Lias­
kalke gebrochen. In der Moräne des Muttekopfgletschers 
wurden oberhalb. von lmst einzelne große Kalkblöcke, 
welche bunte Breccien vorstellen, als sogenannter ,., Irnster 
Marmor" gebrochell, nnd da ;.;ie p0litnrfähig sind, als 
Ziersteine verwendet. 

Ausgedehntere Verwendung finden die gi"Oßen Biinder­
tonmassen des Gurgltales für den Ziegeleibetrieb. 

Im Bereiche des Gurgltales "·erden auch die Saude 
und Schotter· der Innterrassen vielfach für Bauzwt·cke 
benutzt. 

Irgendwekhe durch gt·ößerc Wärme oder hesond<->rel t 
:Mineralgehalt ausgezeichnete Quellen kommen nicht Yor. 
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